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Prälat Franz Frühmorgen ist am vergangenen 
Samstag im Regensburger Dom feierlich in sein 

Amt als neuer Dompropst eingeführt worden. Zum 
Zeichen hängte ihm Bischof Rudolf Voderholzer bei 
der Pontifi kalvesper zur Eröff nung des Advents das 
Kreuz des Dompropstes um.   Seite I

Neuer Dompropst
in Amt und Würden

Foto: pdr

Benedikt-Institut vor
zehn Jahren gegründet

Das Institut Papst Benedikt XVI. hat 
sein zehnjähriges Bestehen gefeiert. 
Kardinal Gerhard Müller bezeich-

nete dabei Joseph Ratzinger als 
„Kirchenvater von heute“ (Foto: 
Mohr). Seite II

Das Institut Papst Benedikt XVI. hat 
sein zehnjähriges Bestehen gefeiert. 
Kardinal Gerhard Müller bezeich-

Unbefangen vor dem 
Heiligen Vater
Während einer Generalaudienz stürm-
te ein kleiner Junge auf Papst Franzis-
kus zu. Dieser segnete den Knaben 
und baute den unvorhergesehenen 
Zwischenfall spontan in seine An-
sprache ein (Foto: imago).  Seite 6

Interview: Kirche hat es 
in Kuba nicht leicht

Freudig erwartete Kuba 2016 
den Papstbesuch (Foto: KiN). 
Abgesehen von Großereignis-
sen komme die Kirche in den 
Medien aber kaum vor, kriti-
siert Pater Rolando. Seite 5

Freudig erwartete Kuba 2016 Während einer Generalaudienz stürm-
te ein kleiner Junge auf Papst Franzis-
kus zu. Dieser segnete den Knaben 

Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

An diesem Samstag feiert die 
Weltkirche das Hochfest der 

„ohne Erbsünde empfangenen 
Jungfrau und Gottesmutter Ma-
ria“. Auch wenn „Mariä Emp-
fängnis“, wie das Fest im Volks-
mund heißt, zunächst nichts mit 
der Adventszeit zu tun hat: In-
haltlich hängt die Überzeugung, 
dass Maria ohne Erbsünde emp-
fangen wurde, eng mit ihrer spä-
teren Funktion als Gottesmutter 
zusammen. Nur so konnte der 
Erlöser der Welt geboren werden, 
befanden die � eologen.
Vom amerikanischen Kontinent 
scheint in der Adventszeit noch 
ein zweites großes Marienfest 
herüber: Unsere Liebe Frau in 
Gua dalupe. Das „� ema der 
Woche“ (Seite 2/3) blickt auf die 
Entstehung der weltweit größten 
Marienwallfahrt zurück. Zu-
nächst Patronin Mexikos, stieg 
die Frau im grünen Sternenum-
hang im Laufe der Jahrhunderte 
zur Patronin ganz Nord- und 
Südamerikas auf.
Und so wird sie auch außer-
halb Mexikos intensiv verehrt. 
Beispielsweise auf Kuba, wo die 
Fürsprache Mariens vermutlich 
mehr denn je nötig ist (dazu das 
Interview auf Seite 5). Noch 
immer lastet der Schatten des 
Fidel Castro auf dem ganzen 
Land.

Ihr
Johannes Müller,
Chefredakteur
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Tocada al original“ („berührt 
vom Original“), schrieb 
Manuel de Arellano, der be-
rühmte Kunstmaler des 18. 

Jahrhunderts, ganz klein unten auf 
die von ihm angefertigte Kopie. 
Namhafte Kollegen seiner Epoche 
taten es ihm gleich, etwa der Ba-
rockmaler Miguel Cabrera oder der 
Perlmuttkünstler Miguel González. 
Sie wollten darauf hinweisen, dass 
sie Zugang zum echten, ursprüng-
lichen Marienbild hatten. Zu ihrer 
Zeit galten Kopien als umso wun-
dersamer und wertvoller, je dichter 
am Original sie entstanden. 

Es ist eines der rätselhaftesten Bil-
der der katholischen Welt – und zu-
gleich dasjenige, das wohl am meis-
ten nachgemacht und reproduziert 
worden ist: das Bild der Jungfrau 
von Guadalupe. In jedem mexikani-
schen Haus ist ein Bild der Gottes-
mutter anzutreff en, oftmals durch 
einen kleinen Altar ergänzt, um die 
Patronin des Landes zu ehren und 
ihren Beistand zu erbitten.

 Aber nicht nur für Mexiko ist die 
Jungfrau von Guadalupe zuständig: 
Sie wurde inzwischen zur Patronin 
des ganzen amerikanischen Dop-
pelkontinents ernannt. Katholiken 
in der Iglu-Kirche von Inuvik am 
nördlichen Polarkreis in Kanada 
verehren sie genauso wie Gläubige 
in der Kirche Nuestra Señora de la 
Merced in Ushuaia auf Feuerland an 
der Südspitze Südamerikas.

20 Millionen Pilger
In Mexiko ist das Sanktuarium 

mit ihrem Bild zum größten Ma-
rienwallfahrtsort der Welt geworden 
– öfter besucht als das portugiesi-
sche Fátima oder das französische 
 Lourdes . Pro Jahr wallfahren an die 
20 Millionen Gläubige hierher. Um 
den Feiertag der Jungfrau von Gua-
dalupe herum, der vier Tage nach 
Mariä unbefl eckter Empfängnis auf 
den 12. Dezember fällt, meistert Vil-
la de Gua dalupe, der nördliche Vor-
ort von Mexiko Stadt, einen schier 
unglaublichen Besucheransturm.

Am 9. Dezember 1531 erschien 
die Jungfrau, wegen ihrer dunk-
len Hautfarbe auch „Morenita“ 
genannt, auf dem Hügel Tepeyac 
in der Nähe der Stadt erstmals 

dem 56-jährigen Indio Juan Diego 
 Cuauhtlatoatzin. Die schöne Frau, 
die dem erst wenige Jahre zuvor Ge-
tauften zunächst zweimal erschien, 
gab sich ihm bei dieser und der wei-
teren Vision als „Maria, die Mutter 
des einzig wahren Gottes“ zu erken-
nen. Und sie erteilte Juan Diego den 
Auftrag, seinem Bischof nahezule-
gen, dass am Berg ihrer Erscheinung 
eine Kapelle errichtet wird. Sie wolle 
den Menschen dort ihre Liebe und 
Gnade als mitleidvolle, milde Mut-
ter zukommen lassen. 

Bischof Juan de Zumárraga, kurz 
zuvor aus Spanien hergekommen 
und mit der Missionierung der Indi-
genen betraut, war gar nicht begeis-
tert. Auf dem Hügel hatte der Tem-
pel einer aztekischen Göttin – der 
Erdmutter Tonantzin – gestanden, 
den die Spanier zerstörten. Zumár-
raga befürchtete ein Wiederauf-

fl ackern der alten Religion. Als die 
Frau Juan Diego noch ein drittes 
Mal erschienen war, forderte der 
Bischof Beweise. Am 12. Dezem-
ber kehrte Juan Diego daher erneut 
nach Tepeyac zurück, wo Maria ihn 
anwies, eine Handvoll seltener Blu-
men vom Hügel zu pfl ücken. Trotz 
des Winters hatte der Indigene keine 
Mühe, kastellianische Rosen zu ern-
ten, die den Bischof an den spani-
schen Marienkult erinnern sollten. 
Er brachte diese, in seinen Mantel 
gehüllt, zu Zumárraga.

Als Juan Diego seinen Mantel 
vor dem Bischof öff nete, fi elen die 
intensiv duftenden Blumen zu Bo-
den und hinterließen einen Abdruck 
auf dem Stoff , der sich in das Ant-
litz Mariens verwandelte. Der Bi-
schof erkannte darin das Bild der 
geschnitzten Madonnenfi gur im 
Kloster Guadalupe in der spani-

WELTGRÖSSTE MARIENWALLFAHRT

Mexikos milde Mutter
Auf einem Mantel aus Kaktusfasern: Gnadenbild von Guadalupe öffnete den 
Weg zur Missionierung und gibt bis heute Rätsel auf – Fest am 12. Dezember 

schen Provinz Cáceres – allerdings 
ist die Gottesmutter dort mit Jesus-
kind dargestellt. Beide Bilder geben 
eine Mondsichelmadonna wieder. 
Der Bischof, nun überzeugt, ließ da-
raufhin die gewünschte Kapelle auf 
dem Tepeyac errichten. Der Mantel 
mit dem Abbild Mariens wurde in 
einer feierlichen Prozession von der 
bischöfl ichen Privatkapelle in Mexi-
ko-Stadt zur fertiggestellten Kapelle 
getragen.

Sterne, Mond und Engel
Es handelt sich um eine soge-

nannte Tilma, einen Mantel bezie-
hungsweise Umhang aus Kaktusfa-
sern, wie er bei den Azteken üblich 
war. Das Abbild der Madonna ist 
heute noch vor Ort zu besichtigen. 
Es zeigt eine Frau mit dunkelhäu-
tigen Gesichtszügen in einem mit 
Sternen verzierten Mantel. Sie steht 
auf einem Mond und wird dabei 
von einem Engel getragen. 

Seit Anbeginn identifi zierten 
sich vor allem Indigene mit dieser 
Madonna. Historiker meinen, dass 
so die großfl ächige Missionierung 
in Mexiko überhaupt erst möglich 
wurde. Die Kirche erkannte die 
Chance, mit diesem Marienkult, 
in dem sich christliche Motive und 
Elemente der indigenen Religion 
vereinten, die Kluft zwischen Mexi-
kos aztekischer Tradition und dem 
Christentum zu überwinden.

Während die Spanischstämmigen 
in Mexiko in der Madonna von Gua-
dalupe wohl eher die apokalyptische 
Frau aus den biblischen Off enba-
rungen des Johannes sahen, erkann-
ten die Indígenas in ihr Symbole, 
die ihnen entsprachen. Sie sahen 
Tonatiuh (die Sonne), die Sterne, 
die einst auch den Rock ihrer To-
nantzin zierten – und der Umhang 
Marias erinnerte sie an das göttliche 
Paar Ometecuhtli und Omecihuatl.

Den Mond verstanden sie als 
Symbol des Planeten Venus, den sie 
mit ihrem früheren Gott Quetzal-
coatl assoziierten. Und schließlich 
symbolisierte ihnen der schwarze 
Gurt um Marias Leibesmitte die 
Schwangerschaft und verdeutlichte 
plastisch die Geburt und die An-
kunft des christlichen Glaubens in 
der Neuen Welt. 

  Auf einem Mantel aus Kaktusfasern seit 1531 eingeprägt: das Originalbild in der 
Basilika Unserer Lieben Frau von Guadalupe. Die vielen Bezüge zur Welt der Indios 
öffneten diesen den Weg zum Christentum. Foto: Erzdiözese Mexiko City
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Über das Leben des Indios Juan 
Diego Cuauhtlatoatzin, dem die 
Gottesmutter laut Überlieferung 
mehrmals erschien, ist wenig be-
kannt. Er soll im Jahre 1474 in 
Cuaut litlán, im heutigen Mexiko-
Stadt, geboren und im Alter von 50 
Jahren zum Christentum bekehrt 
worden sein. Nach der Erscheinung 
soll er sein Leben dem Gebet und 
der Nächstenliebe gewidmet haben. 
Als Eremit habe er – nahe der nach 
dem Wunder errichteten Kapelle – 
die Pilger betreut. Juan starb 1548 
und wurde in der Kapelle beerdigt. 
Am 6. Mai 1990 sprach ihn Papst 
Johannes Paul II. selig und 2002 als 
ersten Indigenen heilig.

Astronomen der Nationalen Uni-
versität von Mexiko haben sich nä-
her mit dem Marienbild beschäftigt: 
Der Umhang der Dame hat 46 Ster-
ne – 22 auf ihrer rechten und 24 auf 
ihrer linken Seite. Diese 46 Sterne 
entsprechen in ihrer Anordnung den 
klarsten Sternen, die am mexikani-
schen Himmel auszumachen sind. 
Die Sterne des nördlichen Himmels 
sind auf der rechten Seite des Man-
tels, jene des südlichen auf der linken 
Seite zu sehen. Es ist die winterliche 
Konstellation der Sterne, wie sie bei 
Tagesanbruch vom Tepeyac-Hügel 
aus betrachtet werden kann – genau 
zum Zeitpunkt der Erscheinung.

Unbekannte Farben
Da der Original-Poncho mit 

dem Marienbild darauf so sorgsam 
aufbewahrt und gehütet wurde, ist 
es möglich, diesen mit moderns-
ten Methoden wissenschaftlich zu 
untersuchen. 1936 bat der damali-

ge Bischof von Mexiko-Stadt, Pas-
cual Díaz y Barreto, den österrei-
chisch-deutschen Chemiker und 
späteren Nobelpreisträger Richard 
Kuhn, drei Fasern des Mantels zu 
untersuchen, um herauszufi nden, 
welche Farbpigmente in dem Ge-
mälde verwendet wurden. Zu aller 
Überraschung stellte der Wissen-
schaftler fest, dass die Farben weder 
pfl anzlichen noch mineralischen 
oder tierischen Ursprungs sind – 
und er sie keinem der bekannten 
Elemente zuordnen konnte.

Im Mai 1979 ana-
lysierte Professor 
Phillip Serna Cal-
lahan, Biophysi-
ker an der Uni-
versität von 

Florida, mit Nasa-Spezialist Jody B. 
Smith das Bild. Sie überprüften es 
mit 40 Infrarotaufnahmen und ver-
suchten herauszufi nden, ob es foto-
grafi sche Elemente aufweist.

Weiteres Mysterium
Wie sie erkannten, haftet auf dem 

Mantel keine Farbe. Die optische 
Wahrnehmung entsteht vielmehr 0,3 
Millimeter von den Fasern entfernt. 

Auch fanden sie heraus: Nä-
hert man sich der Tilma 

auf weniger als zehn 
Zentimeter, ist kei-
ne Farbe mehr zu 

sehen, sondern nur 
noch Fasermaterial.  
Ergänzungen, die zu 

früheren Zeiten auf den Mantel ge-
malt worden waren, sind zu Flecken 
geworden – oder ganz verschwun-
den.

Ein weiteres Mysterium im Gna-
denbild entdeckte der peruanische 
Ingenieur José Aste Tonsmann. Der 
Absolvent der Cornell University hat 
in der US-amerikanischen Universi-
tät Ithaca im Bundesstaat New York 
doktoriert und während seiner Tätig-
keit beim Konzern IBM viel Erfah-
rung in der Analyse mikroskopischer 
Bilder und Satellitenaufnahmen ge-
winnen können.

Wie eine Kamera
Tonsmann begann 1979, das Bild 

in der Basilika von Mexiko-Stadt zu 
studieren. In einem Zeitraum von 
über 20 Jahren vergrößerte er im-
mer wieder die Iris in den Augen der 
Jungfrau auf den Pfl anzen-Fasern 
auf das etwa 2000-fache der tatsäch-
lichen Größe. Mit Hilfe mathemati-
scher und optischer Prozesse konn-
te er Abbilder von Personen in den 
Augen der Madonna erkennen. Wie 
beim Fotografi eren im Makro-Be-
reich spiegelt sich in diesen eine 
Personengruppe. Tonsmann glaubt, 
13 Personen zu erkennen – im lin-
ken und im rechten Auge in etwas 
unterschiedlichen Blickwinkeln, wie 
es auch eine Fotokamera festhalten 
würde.

Die Refl exion zeige die Szene, als 
Juan Diego die von der Muttergottes 
geschenkten Blumen an Bischof Fray 
Juan de Zumárraga übergibt, ist José 
Tonsmann überzeugt. Das Bild sei 
etwas, „das nicht von menschlicher 
Hand gemalt wurde“.  Karl Horat

  Papst Franziskus geht lächelnd an einem Banner von „Unserer lieben Frau von 
Guadalupe“ vorbei, während er bei der Generalaudienz die Menge grüßt.  Fotos: KNA

  Zum Fest der Jungfrau von Guadalupe strömen die Gläubigen scharenweise in traditioneller Tracht zur Basilika Unserer Lieben Frau von Guadalupe in Mexiko-Stadt.
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FRANKFURT (KNA/KiN/red) – 
In Pakistan befi nden sich kirchli-
chen Angaben zufolge zahlreiche 
Christen wegen Blasphemie-Vor-
würfen in Haft. „Es gibt 187 
Christen, die im Gefängnis sitzen, 
weil sie der Gotteslästerung be-
schuldigt werden“, sagte der Lei-
ter des Friedenszentrums in Laho-
re, Pater James Channan.

Darunter sei ein katholisches Ehe-
paar, dem – wie zuvor der pakistani-
schen Christin Asia Bibi – die To-
desstrafe droht: Safqat und Shagufta 
Bibi. Die Eheleute, die nicht mit 
Asia Bibi verwandt seien, würden 
beschuldigt, blasphemische SMS 
gesendet beziehungsweise weiterge-

leitet zu haben. 
Das Ehepaar 
weist die An-
schuldigung 
als falsch zu-
rück. 

Channan 
äußerte sich 

anläss l ich 
der Prä-

s e n t a -
t i o n 

des 14. Berichts zur Religionsfrei-
heit, den Kirche in Not Deutsch-
land vorstellte. Laut dem Bericht 
leben 61 Prozent aller Menschen in 
Ländern, die Religionsfreiheit nicht 
respektieren. Dies betreff e nicht nur 
Christen. 

Berthold Pelster, Menschen-
rechtsexperte von Kirche in Not 
Deutschland, sagte: „Wo Christen 
unterdrückt und verfolgt werden, 
werden fast immer auch andere Re-
ligionsgemeinschaften unterdrückt 
und verfolgt.“ Dies gelte etwa für 
China, Indien und Pakistan, wo 
„unter dem Missbrauch der Blas-
phemie-Gesetze nicht nur Christen, 
sondern auch Muslime leiden“.

Laut dem Bericht kommt es in 38 
Ländern zu schwerwiegenden Ver-
letzungen der Religionsfreiheit. In 
18 davon hat sich die Lage seit  2016 
verschlechtert. Dokumentiert wer-
den aber auch erste Verbesserungen, 
etwa in Syrien und dem Irak. Dort 
begannen nach dem Sieg über den 
„Islamischen Staat“ die Christen, in 
ihre Dörfer in der Ninive-Ebene zu-
rückzukehren, wo sie ihren Glauben 
wieder frei leben können.

Kurz und wichtig
    

Für Stille im Advent
Der Bamberger Erzbischof Ludwig 
Schick ermutigt dazu, nicht jede Ver-
pfl ichtung vor Weihnachten wahrzu-
nehmen. „Niemand ist gezwungen, 
alles mitzumachen und an allem 
teilzunehmen, was angeboten wird 
und was man so macht“, schreibt er 
auf seiner Facebook-Seite. So könne 
die Zeit trotz Weihnachtseinkäufen, 
Adventsfeiern und dem Abschluss 
des Geschäfts- und Arbeitsjahrs noch 
besinnlich werden. Schick empfi ehlt, 
sich jeden Tag Momente der Stille zu 
gönnen. Das helfe, im Alltag ruhig zu 
bleiben und gute Entscheidungen für 
einen besinnlichen Advent zu treffen.

Finanznot in Würzburg
Das Bistum Würzburg steht nach Aus-
sage von Bischof Franz Jung vor einer 
schwierigen fi nanziellen Situation. 
„Wir werden uns in Zukunft auf die 
Hinterbeine stellen müssen“, erklär-
te er vor Journalisten. In einem Brief 
an alle Hauptamtlichen des Bistums 
schrieb Generalvikar Thomas Keßler, 
die Bilanz der Diözese für das Jahr 
2017 weise „einen Jahresfehlbetrag 
im unteren zweistelligen Millionenbe-
reich“ auf. Man müsse derzeit „mas-
siv auf Rücklagen zurückgreifen“. Um 
gegenzusteuern, solle es harte Ein-
schnitte bei Baumaßnahmen geben.

TÜBINGEN (KNA) – Der katho-
lische Religionspädagoge Albert 
Biesinger ermuntert Kinderta-
gesstätten, das Nikolausfest und 
Weihnachten zu feiern.

Erzieherinnen dürften dem 
Druck säkularer Eltern nicht nach-
geben, die christliche Feste ignorie-
ren wollten, sagte Biesinger. Viele El-
tern wollen „nicht so viel Religion“
für ihre Kinder. Teilweise gebe es 

sogar Diskussionen, „Gott aus der 
Kita ganz draußen zu lassen“. Mus-
limische Eltern hätten dagegen in 
der Regel weniger Probleme damit, 
wenn religiöse, also vor allem christ-
liche Feste gefeiert würden.

Bundesweit nehme die Zahl der 
Kindergärten ab, die Sankt Martin, 
Nikolaus, Weihnachten und Ostern 
in ihren Alltag einbeziehen, sagte 
Biesinger. Selbst kirchliche Einrich-
tungen gerieten unter Druck.

Gott nicht „draußen lassen“
Kindergärten: Religionspädagoge ermutigt zu christlichen Feiern

Einsatz für Migranten
In Kolumbien ist das Grenzbistum 
Cúcuta wegen seines Einsatzes für 
venezolanische Migranten mit dem 
„Premios Portafolio 2018“ geehrt wor-
den. Der Preis gilt in dem südameri-
kanischen Land als höchste Auszeich-
nung für Personen, Unternehmen und 
Institutionen, die sich sozial engagie-
ren. Das Bistum hat seit Ausbruch der 
Flüchtlingskrise in Venezuela mit zahl-
reichen Aktionen die ankommenden 
Migranten unterstützt. Mitglieder der 
Pfarrgemeinden kochen pro Tag Tau-
sende Mittagessen. Zudem wurden 
Unterkunftsmöglichkeiten und medi-
zinische Versorgung organisiert.

Wiederaufbau im Irak
Mit einem Hilfsprogramm wollen die 
Malteser den Wiederaufbau der Nini-
ve-Ebene im Irak unterstützen. Dafür 
seien 30 Millionen Euro eingeplant, 
womit dauerhafte Zukunftsperspekti-
ven geschaffen werden sollten, teilte 
die Hilfsorganisation mit. Von dem 
Projekt könnten rund 30 000 Rück-
kehrer und Bewohner der Ebene an 
der Grenze zu Syrien profi tieren. Viele 
der Bewohner waren seit 2014 vor 
der Terrormiliz „Islamischer Staat“ (IS) 
gefl ohen.

Brasiliens Absage
Brasiliens Bischöfe bedauern, dass 
die Regierung auf die Austragung der 
für 2019 geplanten Klimakonferenz 
COP25 verzichtet. Damit gebe das Land 
seine Führungsrolle im Kampf gegen 
den Klimawandel auf, sagte der Ge-
neralsekretär der Bischofskonferenz, 
Weihbischof Leonardo Ulrich Steiner. 
Dafür werde die für den gleichen 
Zeitraum geplante Amazonas-Synode 
im Vatikan an Bedeutung gewinnen. 
Anfang vergangener Woche hatte der 
künftige Präsident Jair Bolsonaro den 
Verzicht auf die Austragung der COP25 
angekündigt.

Sicher haben Sie schon bemerkt, 
dass über manchen unserer Seiten 
das Wort „Anzeige“ steht. Das ist 
ein Hinweis auf eine besondere 
Art von Texten, Bildern und Gra-
fi ken.

Neben den üblichen Beiträgen 
fi nden Sie Berichte, die eine ande-
re Schriftart und hellgrüne Über-
schriften haben. Auch das sind 
Texte, die Informationen für unsere 
Leser bieten. Wenn man in dieser 
Zeitung etwa die Berichte unter 
dem Seitentitel „Ihre Spende hilft“ 
liest, lernt man Möglichkeiten ken-
nen, etwas für Arme und Benachtei-
ligte zu tun. 

Der Unterschied zu anderen 
Texten in der Zeitung besteht da-
rin, dass es sich nicht um einen Text 
aus der Redaktion handelt, sondern 
um Texte der Werbepartner. Es ist 
gesetzliche Vorschrift, dass dies für 
den Leser erkennbar sein muss. Der 
Beitrag muss dann mit dem Wort 
„Anzeige“ überschrieben sein und 

soll sich auch in der Gestaltung ab-
heben.

Unsere Mitarbeiter im Anzei-
genverkauf legen Wert darauf, den 
Lesern passende � emen und Bran-
chen vorstellen zu können. Nicht 
nur Hilfsorganisationen kommen 
vor, sondern beispielsweise auch 
Anzeigen zu kirchlichen Festen, 
Reisen zu Pilgerstätten und in ferne 
Länder, Gesundheit, Wellness oder 
Ernährung. Neben der Information 
erfüllen Werbeanzeigen einen wei-
teren wichtigen Zweck: Der Erlös 
aus dem Anzeigenverkauf ist eine 
tragende Säule, um die Zeitung zu 
fi nanzieren. nz

Informieren und finanzieren
W wie Werbeanzeigen: Wichtige Säule der Zeitung 
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Ländern zu schwerwiegenden Ver-
letzungen der Religionsfreiheit. In 
18 davon hat sich die Lage seit  2016 
verschlechtert. Dokumentiert wer-
den aber auch erste Verbesserungen, 
etwa in Syrien und dem Irak. Dort 
begannen nach dem Sieg über den 
„Islamischen Staat“ die Christen, in 
ihre Dörfer in der Ninive-Ebene zu-
rückzukehren, wo sie ihren Glauben 
wieder frei leben können.

  Eine pakistanische Frau im Gebet. 
In ihrem Land fürchten Christen das 
Blasphemie-Gesetz.
Foto: imago

PAKISTAN

187 Christen im Gefängnis 
Kirche in Not lenkt Blick auf weltweite Unterdrückung 
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ROM/HAVANNA – Nach dem 
Ende der Castro-Ära im Frühjahr 
2018 sahen viele Beobachter die 
Chance auf einen Wandel in Kuba 
gekommen. Der kubanische Pries-
ter Rolando Montes de Oca (37) 
kann keine Veränderungen entde-
cken. Er stammt aus Camagüey, 
etwa 500 Kilometer südöstlich der 
Hauptstadt Havanna. Derzeit hält 
er sich zum Studium in Rom auf – 
und verfolgt die Entwicklungen in 
seiner Heimat mit Sorge.

Pater Rolando, seit April 2018 ist 
die Castro-Ära auf Kuba vorbei: 
Auf Fidel und Raúl Castro folgte 
Miguel Díaz-Canel als neuer Prä-
sident. Wie geht es den Menschen 
unter der neuen Regierung?

Die Situation hat sich kaum 
verändert. Auch der neue Präsi-
dent betont immer wieder, er wolle 
den Revolutionsprozess fortsetzen, 
den Fidel Castro begonnen hat. 
Das heißt: Der Sozialismus bleibt 
Staatsdoktrin. In seiner ersten Rede 
nach der Wahl hat Díaz-Canel so-
gar versichert, dass die wichtigsten 
Entscheidungen immer noch Raúl 
Castro treff en wird.

 
Die neue Staatsführung hat als 
eine ihrer ersten Amtshandlun-
gen eine neue Verfassung auf den 
Weg gebracht. Neben marktwirt-
schaftlichen Öff nungen sollen da-
rin auch die bürgerlichen Rech-
te gestärkt werden. Wie steht es 
in der neuen Verfassung um die 
Religions freiheit?

Die kubanische Regierung will 
sich einen demokratischen Anstrich 
geben. Sie will Kuba als ein Land 

präsentieren, in dem jeder Bürger 
volle Freiheit genießen kann. Auch 
in der alten Verfassung gab es be-
reits einen Artikel, wonach der ku-
banische Staat „die Religionsfreiheit 
anerkennt, respektiert und gewähr-
leistet“. Das wurde zumindest be-
hauptet. Diese Aussagen sind un-
verändert erhalten geblieben. Es gab 
und gibt Kultfreiheit. Das heißt: 
Die Menschen können sich in den 
Kirchen versammeln, um Gottes-
dienst zu feiern. Aber Kultfreiheit ist 
nicht gleich Religionsfreiheit.

 
Was meinen Sie damit?

Kubanische Familien können 
zum Beispiel nicht frei über die Er-
ziehung ihrer Kinder entscheiden. 
Sie sind verpfl ichtet, sie im Kinder-
garten und in der Schule nach der 
marxistischen und atheistischen 
Ideologie erziehen zu lassen. Die 
neue Verfassung sagt das auch ganz 
klar: Ziel des Staates ist, die sozialis-
tische Ideologie und Moral zu ver-
breiten. Organisationen, die sich für 
Errichtung und Verteidigung der so-
zialistischen Gesellschaft einsetzen, 
stehen unter besonderem staatlichen 
Schutz.

 
Was bedeutet das für die Kirche?

Es ist nach wie vor kaum möglich, 
neue Kirchen zu bauen. Vor kurzem 
wurden einige Kirchen geweiht – 
nach über 60 Jahren Verhandlungen 
und Verzögerungen. Der Kirche auf 
Kuba wird kein Platz in den Me dien 

eingeräumt. Abgesehen von den 
Papstbesuchen auf Kuba und einigen 
wenigen Minuten pro Jahr, in denen 
die Bischöfe über das Lokalradio 
kurze Botschaften senden können, 
ist die Kirche von den Medien aus-
geschlossen. Häufi g werden pastora-
le Aktivitäten in Pfarreien oder Ver-
anstaltungen verboten – den Grund 
versteht keiner und niemand weiß, 
wer dafür verantwortlich ist. Das 
ist für die Pfarrgemeinden Alltag. 
Es gibt durchaus Bemühungen von 
Seiten der kommunistischen Partei, 
bessere Beziehungen zur katholi-
schen Kirche aufzubauen. Aber 
der Preis dafür wäre, dass 
wir zu den riesigen sozialen 
Pro blemen im Land schwei-
gen. Und das können wir 
nicht!

 
Das scheint den Spielraum 
der Kirche jenseits der 
Liturgie sehr stark einzu-
schränken …

  Eine Gruppe kubanischer Christen hat sich zu einem Gebetskreis unter freiem 
Himmel zusammengefunden. Foto: Kirche in Not

Die Kirche auf Kuba hat mitt-
lerweile gelernt, Fenster zu öff nen, 
wo Türen zugeschlagen werden. 
Wir geben nicht auf. Weil es keinen 
Zugang zu staatlichen Medien gibt, 
veröff entlichen viele Bistümer eige-
ne Zeitschriften. Diese beschäftigen 
sich neben Glaubensthemen auch 
mit Alltagsfragen der Kubaner.

Weil kirchliche Mitarbeiter nicht 
in den staatlichen Schulen unter-
richten dürfen, betreibt die Kirche 
viele Bildungszentren. Dort werden 
neben Fachwissen – zum Beispiel 
bei der berufl ichen Weiterbildung 
– auch christliche Werte vermit-
telt. Weil wir keine Kirchen bauen 
dürfen, öff nen viele Privatpersonen 
ihre Häuser für die Heilige Messe 
oder den Religionsunterricht. Un-
sere größte Aufgabe und gleichzeitig 
unsere größte Sorge ist die Vermitt-
lerrolle der Kirche im nationalen 
Versöhnungsprozess.

 
Worum geht es bei diesem Prozess?

Die kubanische Bevölkerung ist 
gespalten, politisch wie gesellschaft-
lich. Die Kirche versucht, alle aufzu-
nehmen und allen Raum zu geben. 
Leider haben sich bislang weder die 
Regierung noch die radikale Oppo-
sition off en für den Dialog gezeigt. 
Und so wird von allen Seiten die 
Kirche beschuldigt: dass sie sich von 
der Opposition instrumentalisie-
ren lasse, dass sie linke Ideologien 
übernehme, dass sie die Interessen 
der USA verteidige. Die Kirche auf 
Kuba wird vielfach missverstanden. 

Wir wollen ein Kuba mit al-
len und für alle bauen!

 Interview: 
 Tobias Lehner/
 Kirche in Not

LAGE IN KUBA

Regierung behindert die Kirche
Die Fenster öffnen, wo Türen zu sind: So reagieren die Christen auf Diskriminierung 

Hinweis

Die Deutsche Bischofskonferenz 
hat eine Arbeitshilfe zur Situation 
der Christen in Kuba und Venezue-
la veröffentlicht. Das Dokument 
„Solidarität mit verfolgten und 
bedrängten Christen in unserer 
Zeit – Kuba und Venezuela“ gibt 
einen Überblick über die Situa-
tion des Christentums in Kuba und 
Venezuela, erläutert aktuelle Kon-
fl ikte, analysiert die Hintergründe 
und lässt Mitglieder der Ortskirche 
zu Wort kommen. Es kann auf der 
Internetseite www.dbk.de bestellt 
oder heruntergeladen werden.

Es gibt durchaus Bemühungen von 
Seiten der kommunistischen Partei, 
bessere Beziehungen zur katholi-
schen Kirche aufzubauen. Aber 
der Preis dafür wäre, dass 
wir zu den riesigen sozialen 
Pro blemen im Land schwei-
gen. Und das können wir 

Das scheint den Spielraum 
der Kirche jenseits der 
Liturgie sehr stark einzu-
schränken …

der USA verteidige. Die Kirche auf 
Kuba wird vielfach missverstanden. 

Wir wollen ein Kuba mit al-
len und für alle bauen!

Interview: 
 Tobias Lehner/
 Kirche in Not

Pater Rolando 
Montes de Oca.

Foto: Bruno Barata
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ROM – Auch der Vatikan muss 
sparen. Das ist allen Kurienlei-
tern bewusst. Ein Anliegen von 
Papst Franziskus ist es dabei, dass 
alle Reformen der Kurie nicht auf 
Kosten des Personals erfolgen. 
Niemand soll entlassen werden. 
Doch soll der Vatikan als Arbeit-
geber bei Einstellungen künftig 
genauer hinschauen.  

Vorige Woche hat der Papst die 
Kurienleiter zu sich gerufen, um 
über die Personalpolitik zu spre-
chen. Es ging um die Notwendig-
keit, die allgemeinen Kosten zu 
senken. Dies soll vor allem dadurch 
erreicht werden, dass jene Mitarbei-
ter, die demnächst das Rentenalter 
erreichen, nicht ersetzt werden. 

Das beißt sich off enbar mit den 
Bedürfnissen, die vor allem von 

den Leitern der neuen Abteilungen 
kommen. Es handelt sich um jene 
Vatikanstellen, die in den vergange-
nen Jahren im Zuge der Kurienre-
form eingerichtet wurden. 

In etlichen Fällen wäre es not-
wendig, neues Fachpersonal einzu-
stellen. Dabei reicht es nicht, bereits 
bestehende Stellen umzuwandeln, 
da es sich um Arbeitsplätze han-
delt, bei denen man eine spezifi sche 
Fremdsprache beherrschen muss. 
Dies betriff t zum Beispiel die Kom-
munikationsabteilung, bei der allein 
beim ehemaligen Radio Vatikan und 
jetzigen Nachrichtenportal Vatican 
News 40 Sprachredaktionen unter-
gebracht sind. Die meisten dieser 
Redaktionen sind eindeutig unter-
besetzt.

Transparenz, Gerechtigkeit und 
klaren Kriterien für die Rekrutie-

rung von Personal sind dem Papst 
wichtig – aber auch die pastorale 
und geistliche Betreuung derjeni-
gen, die für den Heiligen Stuhl ar-
beiten. Dies soll vor allem für jene 
Mitarbeiter gelten, die in familiären 
Schwierigkeiten leben.

4500 Menschen arbeiten der-
zeit im und für den Vatikan. Vom 
Papstgärtner bis zum Kirchenober-
haupt sind eigentlich alle bekannten 
Berufe vertreten. Waren es bei der 
Staatsgründung 1929 noch wenige 
hundert Mitarbeiter und die meis-
ten davon vor allem in der Wachgar-
de tätig, so wirken 90 Jahre später 
allein in den Vatikanischen Museen 
über 900 Mitarbeiter. Die meisten 
sind Laien und erhalten einen be-
rufsüblichen Lohn wie in Italien, 
wohlgemerkt steuerfrei, da der Vati-
kan kein Steueramt kennt.

Frei wie ein Kind vor Gott
Papst Franziskus baut lustigen Vorfall in eine Katechese ein

Seit 2012 ist im Vatikan eine un-
abhängige Bewertungskommission 
für die Rekrutierung von Laien für 
den Apostolischen Stuhl tätig. Diese 
Stelle trägt die Abkürzung Civa. Sie 
prüft derzeit die Bewerbungsunter-
lagen von rund 2000 Kandidaten, 
die im Vatikan arbeiten wollen.

Was die Priester betriff t, die im 
und für den Vatikan arbeiten und 
vor allem die jüngeren, so lädt der 
Papst sie ein, an den Wochenenden 
in römischen Pfarreien pastorale Tä-
tigkeiten wahrzunehmen. Bei dem 
Treff en des Papstes mit den Kuri-
enleitern wurde auch von der Mög-
lichkeit gesprochen, fün� ährige Ver-
träge für Priester aus den Diözesen 
einzuführen, damit diese nicht mehr 
wie bisher oft üblich jahrzehntelang 
in der Kurie in Rom bleiben.

 Mario Galgano

Personal auf dem Prüfstand
Der Vatikan soll sparen – Entlassungen schließt Papst Franziskus jedoch aus

  Während der Junge am Schweizergardisten zupft, amüsieren sich Erzbischof Georg 
Gänswein und Papst Franziskus. Foto: KNA

ROM (mg) – Generalaudienzen 
mit Papst Franziskus sind oft gut 
für Überraschungen. Vergangene 
Woche hat ein taubstummes Kind 
aus Argentinien den Papst und 
tausende Gäste in der Audienz-
halle mit einem spontanen Besuch 
auf der Bühne unterhalten.

Während ein Mitarbeiter des va-
tikanischen Staatssekretariats auf 
Deutsch die Katechese des Papstes 
zusammenfasst, rennt ein kleiner 
Junge mit einem blauen Pullover 
schnurstracks zum Papst und strei-
chelt ihn. Erzbischof Georg Gäns-
wein lächelt das Kind an. Dann 
begibt sich der Junge zu einem 
Schweizergardisten, der stramm und 
still mit seiner Hellebarde steht. Der 
Junge zupft an der bunten Uniform 
des Gardisten, doch der Schweizer 
rührt sich nicht.

Es vergehen wenige Minuten. Die 
Mutter holt das Kind und entschul-
digt sich beim Papst für das Verhal-
ten des Jungen. Auf diese Weise er-
fährt der Papst, dass es sich um ein 
taubstummes Kind handelt, das wie 

er aus Argentinien stammt. Darauf 
fl üstert der Heilige Vater Erzbischof 
Gänswein mit ironischem Unterton 
zu: „Ach, das ist ein Argentinier, also 
ein Undisziplinierter.“

Der Papst nimmt den Vorfall in 
seiner Ansprache an die spanisch-
sprachigen Pilger zum Anlass, über 
die Beziehung des Menschen zu 
Gott nachzudenken. „Dieser Junge 
kann nicht sprechen: Er ist taub, 
aber er kann ,kommunizieren‘, er 
kann sich ausdrücken. Und er hat 
etwas, das mich zum Nachdenken 
bringt: Er ist frei – undiszipliniert, 
aber frei“, sagt Franziskus. 

Er fährt fort: „Bin ich auch so 
frei vor Gott? Wenn Jesus sagt, dass 
wir wie Kinder werden müssen, sagt 
er uns, dass wir die Freiheit haben 
müssen, die ein Kind vor seinem 
Vater hat. Ja, ich glaube, dass dieser 
Junge uns allen gepredigt hat.“
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Weltklimagipfel: 
Kardinal mahnt
ROM (KNA) –  Der Vatikan hat die 
Teilnehmer des Weltklimagipfels in
Kattowitz zum Handeln aufgerufen. 
Man müsse fragen, ob genügend 
politischer Wille zur Umsetzung der 
Klimaziele vorhanden sei, sagte Kar-
dinalstaatssekretär Pietro Parolin zur 
Eröff nung des Gipfels am Montag. 

Um die Erderwärmung zu be-
grenzen, sei eine klare, weitblickende 
und starke politische Entschlossen-
heit nötig. Bislang hätten die Unter-
zeichnerstaaten des Pariser Klimaab-
kommens zu wenig getan, kritisierte 
der Kardinal.  Er sicherte die Unter-
stützung von Papst Franziskus zu. In 
Kattowitz beraten Teilnehmer aus 
fast 200 Ländern bis zum 14. De-
zember darüber, wie sich der Anstieg 
der globalen Durchschnittstempera-
tur begrenzen lässt.

... des Papstes im 
Monat Dezember

Im Dienst der Glaubensver-
mittlung: dass alle, 
die das Evangelium 
verkündigen, eine 
Sprache fi nden, 
die den unter-
schiedlichen 
Menschen und 
Kulturen gerecht 
wird.

Die Gebetsmeinung

ROM – Auf seinem eigenen Ter-
ritorium geht der Vatikan bereits 
gegen Süchte vor. Nun tagte dort 
erstmals eine Konferenz zu Sucht-
erkrankungen mit Experten der 
Vereinten Nationen und aus der 
Medizin. Papst Franziskus warnte 
vor Drogen, die Freiheit kosten. 

Süchte gibt es viele. Die meis-
ten denken zwar in erster Linie an 
Drogen und Alkohol, doch auch 
Spielsucht oder Pornografi e zählen 
mittlerweile zu den Gefahren, denen 
weltweit viele Menschen ausgesetzt 
sind. Zwar spricht sich die katholi-
sche Kirche seit jeher gegen Süchte 
aus – man denke etwa an die Tod-
sünde der Wollust. Doch bisher gab 
es keine Konferenz im Vatikan, die 
sich mit den Suchtgefahren ausei-
nandersetzte. Das lag wohl auch 
daran, dass sich bisher keine vatika-
nische Institution zuständig fühlte. 
Mit der Schaff ung einer Abteilung 
zur „ganzheitlichen Entwicklung des 
Menschen“ hat sich das geändert.

Nur Weinverkauf möglich
Selbst legale Drogen dürfen im 

Vatikan nicht verkauft werden: Papst 
Franziskus hat vor wenigen Mona-
ten beschlossen, dass beispielsweise 
Zigaretten und andere Tabakwaren 
nicht mehr in den vatikanischen 
Läden angeboten werden dürfen. 
Mittlerweile sind Wein und andere 
alkoholische Getränke die einzige 
Ware, die Suchtpotential aufweist. 
Bekanntlich zählt der Kleinstaat 
Vatikan zu den Ländern mit dem 
höchsten Alkoholumsatz weltweit. 
Das liegt vor allem daran, dass auch 
Priester und Ordensgemeinschaften 
von außerhalb Messwein im Vatikan 
einkaufen.

 „Die Drogenabhängigkeit ist eine 
off ene Wunde in unserer Gesell-
schaft. Ihre Opfer, die einmal gefan-
gen genommen wurden, tauschen 
ihre Freiheit gegen eine Abhängig-

keit aus“, sagte Franziskus den Teil-
nehmern der Konferenz im Vatikan. 
Uno-Verantwortliche, Forscher und 
Experten aus aller Welt haben sich 
dabei nicht nur mit Drogen und 
allen möglichen Formen der Sucht 
wie Alkohol, Glücksspiel, Sex und 
Pornografi e auseinandergesetzt, son-
dern auch mit der Abhängigkeit von 
digitalen Netzwerken.

„Ein Krebsgeschwür“
Bei der Veranstaltung mit dem 

Titel „Drogen und Suchterkrankun-
gen: ein Hindernis für eine integrale 
menschliche Entwicklung“ wurde 
insbesondere über die wirtschaft-
lichen Fragen diskutiert, die sich 
aus Sucht ergeben. Ein besonderes 
Augenmerk galt den Ärmsten, die 
am meisten gefährdet seien. Bei der 
Eröff nung nannte Kurienkardinal 
Peter Turkson Drogen ein „Krebs-
geschwür“. Er leitet das vatikanische 
Dikasterium für die ganzheitliche 
Entwicklung des Menschen, das die 
Tagung ausrichtete.

Franziskus sagte, der Drogenkon-
sum sei sehr schädlich für die eigene 
Gesundheit, das menschliche Leben 
und die Gesellschaft. Jeder sei dazu 
aufgerufen, die Produktion, die 
Verarbeitung und den Vertrieb von 
Drogen zu bekämpfen. „Es ist die 
Pfl icht und Verantwortung der Re-
gierungen, diesen Kampf gegen die-
jenigen, die mit dem Tod Geschäf-
te machen, mutig aufzunehmen.“ 
Besonders riskant seien auch einige 
Angebote im Internet. 

Bessere Koordinierung
Der Papst richtete seine Rede an 

die Konferenz-Teilnehmer  mit der 
Zusicherung: „Ich unterstütze den 
von dieser Konferenz geäußerten 
Wunsch nach einer besseren Koor-
dinierung der Maßnahmen zur Ein-
dämmung des Drogenmissbrauchs 
und der Sucht durch die Schaff ung 
von Netzwerken der Solidarität und 
der Nähe zu denjenigen, die an die-
sen Krankheiten leiden.“ 
 Mario Galgano

 Selbst die Tabaksucht möchte Papst Franziskus bekämpfen: Im Vatikan gibt es 
keine Zigaretten mehr zu kaufen. Foto: KNA

ERSTMALS KONFERENZ IM VATIKAN

Kein Geschäft mit dem Tod
Papst Franziskus fordert zum Kampf gegen Suchtmittel aller Art auf

Sepa wird möglich
ROM – Der Vatikan tritt dem Eu-
ropäischen Zahlungsraum Sepa bei. 
Ab 1. März vereinfachen sich bar-
geldlose Zahlungen über die Gren-
ze des Papststaates. Der Chef der 
vatikanischen Finanzaufsicht, René 
Brülhart, sprach von einem „sehr 
positiven Zeichen“. Der Anschluss 
an das Sepa-Verfahren harmonisie-
re den Zahlungsverkehr und unter-
streiche die Bemühungen des Hei-
ligen Stuhls um Finanztransparenz.
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Wir leben in einer Zeit, in der die christli-
che Tradition marginalisiert wird. Die Ver-
kündigung des Evangeliums wird immer 
weiter relativiert. Dabei ist dies doch der 
Ursprung unserer Religion, ebenso der Dia-
log mit Andersgläubigen. Meine jüdischen 
Freunde feiern alle sehr gerne Weihnachten 
und tauschen Geschenke aus. Ich kenne auch 
viele Muslime, die gerne Weihnachten feiern. 
Warum auch nicht?

Wir können stolz sein auf unsere christli-
chen Traditionen und unser daraus erwach-
senes Brauchtum. Andere Weltreligionen 
können uns doch nur respektieren, wenn wir 
unsere eigene Religion und ihre Traditionen 
aufrecht erhalten und mit Würde p� egen. 

Atheismus wird nirgends respektiert, außer 
vielleicht in elitären städtischen Milieus.

Der Advent ist die Vorbereitungszeit auf 
Weihnachten. Er wird auch „die kleine Fas-
tenzeit“ genannt. Mit Fasten und Beten soll-
ten sich die Menschen früherer Generationen 
auf das Kommen des Heilands vorbereiten. 
Mit einer kleinen Verzichtsgeste können wir 
uns auch heute viel besser auf das große Fest 
einstimmen. Der Adventskalender für die 
Kinder kann ebenfalls ein schönes Hilfsmittel 
sein. 

Während der Adventszeit, am 8. Dezem-
ber, feiern wir die unbe� eckte Empfängnis 
Mariens. Hier zeigt sich, dass die Frau in der 
Kirche eine ganz zentrale Bedeutung hat. Das 

„Ja“ Mariens ist zu einem Ausgangspunkt der 
Heilsgeschichte geworden. 

Wer sich mit Weihnachten befasst, kann 
nur überrascht sein über die vielen heilsge-
schichtlichen Details, die durch das Evange-
lium weitergegeben werden: Da kommen die 
Hirten am Feld vor, die Heiligen Drei Köni-
ge oder der schlimme König Herodes. Durch 
seinen Kindermord ist er auch in unserer Zeit 
gegenwärtig, wo manche ein uneingeschränk-
tes Recht auf Abtreibung fordern. 

Und genau hier müssen wir dagegen hal-
ten. Und das tun wir am besten, wenn wir 
die Weihnachtsgeschichte erzählen, Weih-
nachten feiern und das Weihnachtsbrauch-
tum weitergeben.

Warum Weihnachten so wichtig ist

te ist die UN-Menschenrechtscharta mit ihren 
30 Artikeln zum Recht auf Leben, zur Mei-
nungs- und Religionsfreiheit, zum Verbot von 
Diskriminierung, Sklaverei und Folter, zum 
Recht auf Asyl, Eigentum und Schutz der Fa-
milie völkerrechtlich unverbindlich. So stehen 
die Menschenrechte oftmals nur als Mahnung 
am Himmel, während unten � eißig weiter 
verfolgt und versklavt, diskriminiert und aus-
gebeutet, gefoltert und gemordet wird. 

Und doch sind sie ein Meilenstein der 
Menschheitsgeschichte und entfalten eine 
nicht zu unterschätzende Wirkung. Die 
Menschenrechte sind auf globaler Ebene aus-
gesprochen und damit unauslöschbar in der 
Welt, auch wenn sie mit Füßen getreten wer-

„Alle Menschen sind frei und gleich an Würde 
und Rechten geboren.“ Mit diesen eindringli-
chen Worten beginnt Artikel eins der „Allge-
meinen Erklärung der Menschenrechte“. Vor 
70 Jahren, am 10. Dezember 1948, wurde 
sie von der Generalversammlung der Ver-
einten Nationen in Paris verabschiedet. Die 
Weltgemeinschaft reagierte damit auf ihre 
jüngste Geschichte, den menschenvernichten-
den Zweiten Weltkrieg und die menschen-
verachtenden Regime. Sie reagierte auf den 
millionenfachen Judenmord, auf Euthanasie, 
auf die Verfolgung von Andersdenkenden. 

Dennoch war die Erklärung kein Selbst-
läufer. Im aufziehenden Kalten Krieg musste 
um ihre Worte hart gerungen werden. Bis heu-

Menschenrechte: keine reine Utopie

Aus meiner Sicht ...

Alfred Herrmann

Die Kapernaumkirche in Hamburg-Horn 
war nicht die erste christliche Kirche, die zu 
einer Moschee umgestaltet wurde. Bereits im 
15. Jahrhundert wurde aus der byzantini-
schen Hagia Sophia in Konstantinopel ein 
muslimisches Gotteshaus. Doch es gibt ei-
nen bedeutenden Unterschied zwischen den 
beiden Vorgängen: Während der Verlust der 
Hagia Sophia eine Folge der Eroberung Kon-
stantinopels durch die Osmanen war, hat die 
evangelische Kirche die Kapernaumkirche 
aus eigenem Antrieb aufgegeben.

Manch einer mag auch in der Umnutzung 
der Kapernaumkirche einen Eroberungszug 
des Islam über das christliche Abendland se-
hen. Doch sie ist vielmehr dem Rückgang an 

Gottesdienstbesuchern geschuldet – und ei-
nem Fauxpas der Landeskirche: Sie verkaufte 
die Kirche nach ihrer Entwidmung an einen 
privaten Investor und hatte danach keinen 
Ein� uss mehr darauf, was mit dem Gebäude 
geschah. Eigentlich wäre es der Landeskirche 
laut eigener Rechtsverordnung gar nicht er-
laubt, eine Kirche an eine muslimische Reli-
gionsgemeinschaft zu verkaufen.

Papst Franziskus hat kürzlich bei einer 
Tagung im Vatikan zu würdigen Lösungen 
für nicht mehr benötigte Kirchen aufgerufen.  
Sie seien „heilige Zeichen“, die durch eine 
„angemessene museale Darbietung“ einen 
verkündigenden Auftrag erfüllen könnten. 
Da Kirchen jedoch „keinen absoluten Wert“ 

Vorsicht beim Verkauf von Kirchen
Romana Kröling

Gloria von Thurn und Taxis

Alfred Herrmann war 
Redakteur der Neuen 
Bildpost. Er ist freier 
Autor und Journalist 
in Berlin.

Fürstin Gloria führt 
das Haus Thurn und 
Taxis in Regensburg.
Sie bekennt sich zum 
christlichen Glauben 
und zur katholischen 
Lehre.

hätten, sollten sie – wenn keine kulturelle 
Umnutzung möglich sei – zumindest dem 
Gemeinwohl und besonders dem der Armen 
dienen. An eine „Kletterkirche“, wie es sie seit 
2012 in Duisburg gibt, hat Franziskus dabei 
wohl nicht gedacht.

Seit 2000 wurden bundesweit rund 540 
katholische Kirchen einer neuen Nutzung 
zugeführt. Doch für viele bleiben sie der Ort, 
an dem sie getauft wurden, an dem sie Glau-
bensgemeinschaft erlebten, an dem sie Gott 
begegneten. Auch wenn es in manchen Fällen 
vielleicht keine andere Lösung als einen Ver-
kauf gibt: Der Respekt vor den religiösen Ge-
fühlen der Gläubigen muss gewahrt werden. 
Ob dazu eine Moschee passt?

den. Sie bilden ein reales, politisches Ziel statt 
nur eine Utopie, auch wenn wirtschaftliche 
Interessen immer wieder die hehren Demo-
kratien dazu verleiten, sie gegenüber frag-
würdigen Regimen auszublenden. Sie werden 
auch bei uns zur Messlatte, wenn es um Asyl- 
und Flüchtlingspolitik, um Meinungsfreiheit 
und die Unabhängigkeit der Justiz, um den 
Schutz des ungeborenen Lebens und den Ein-
satz für Benachteiligte geht.

Papst em. Benedikt XVI. sieht in einem 
wissenschaftlichen Text, den er im Mai veröf-
fentlichte, die Menschenrechte im Glauben an 
den Schöpfergott begründet. Wenn die Men-
schen sich als Geschöpfe verstehen, versteht 
sich der Wert der Menschenrechte von selbst.

Romana Kröling ist 
Redakteurin unserer 
Zeitung.



8./9. Dezember 2018 / Nr. 49 M E I N U N G    9

Leserbriefe

Leserbriefe sind keine Meinungs-
äußerungen der Redaktion. Die 
 Redaktion behält sich das Recht auf 
Kürzungen vor. Leserbriefe müssen 
mit dem vollen Namen und der Ad-
resse des Verfassers gekennzeich-
net sein. Wir bitten um Verständ-
nis, dass Leserbriefe unabhängig 
von ihrer Veröffent lichung nicht 
zurückgeschickt werden. 

Nicht so pauschal!
Zu „Nicht verharmlosen“  
(Leserbriefe) in Nr. 45:

Der Leserbriefschreiber listet unsachli-
che Pauschalitäten über die AfD auf. 
Keine seiner Behauptungen hält einer 
differenzierten Überprüfung stand: 
Rassismus, Antisemitismus, Leugnung 
des Klimawandels, Hass auf den Is-
lam, Denunziation von Lehrern so-
wie Relativierung des Holocaust seien 
Kennzeichen der AfD, meint er. Das 
ist falsch oder zu pauschal! Der Autor 
sollte sich einmal das Programm der 

Zustimmung
Zu „Finger weg von der Lehre!“  
(Leserbriefe) in Nr. 46:

Dem Leserbrief kann man nur zu-
stimmen. Es ist ein gutes Zeichen, dass 
es noch Menschen mit gesundem Men-
schenverstand gibt.

Herbert Petrasch, 
91781 Weißenburg

Zu „‚Jeder kann etwas tun‘“  
in Nr. 46:

Kürzlich widmete sich bei „Sandra 
Maischberger“ eine Gesprächsrunde 
dem Thema „Arm – Reich – Gerech-
tigkeit“. Die Sendung ging diesem auf 
Grund der menschlichen Charakter-
struktur uralten Thema nach. 

Die Zuschauer konnten so die em-
pörende Tatsache erfahren, dass bei 
der Deutschen Post der Vorstandsvor-
sitzende das 272-fache eines durch-
schnittlichen Arbeiters an Lohn er-
hält, die Arbeitnehmer der Post aber 
vielfach nicht von ihrem Einkommen 
leben können. Dies ist umso skan-
dalöser, als der deutsche Staat über 
die Kreditanstalt für Wiederaufbau 
(KfW) an der Deutschen Post als größ-
ter Einzelaktionär beteiligt ist.

An erster Stelle ist hier aber nicht 
der Vorstandsvorsitzende der Deut-
schen Post anzuklagen, sondern das 
völlige Versagen des gesamten Auf-
sichtsrats. Bedauerlicherweise muss 
hier von einer Clownerie der Demo-
kratie gesprochen werden. Das Verhal-
ten ist absolut untragbar, ohne Moral, 
ohne Ethik, verwerflich.

Zweifelsfrei handelt es sich dabei 
um eine Verfallsform und Entartung 
der demokratischen Staatsform hin 

Am Gewinn beteiligen

AfD zu Gemüte führen und zu einem 
eigenständigen Urteil finden. Er hat 
wohl nicht verstanden, dass die AfD 
mit Hilfe der Medien permanent dis-
kreditiert wird, und schließt sich der 
polemischen Rhetorik an.
 
Wigbert Bücker, 40885 Ratingen

zur Ochlokratie. Bei dieser geht die 
Orientierung am Gemeinwohl verlo-
ren. Stattdessen bestimmen Eigennutz 
und Habgier das Verhalten der Rei-
chen und Mächtigen, an deren Inte-
ressen sich die Entscheidungen orien-
tieren.

In Deutschland ist deshalb vor al-
lem auch im Wirtschaftsleben wieder 
eine Besinnung auf ethische Grund-
sätze und Werte notwendig, zum Bei-
spiel auf die christliche Soziallehre. 
Die ausschließliche Orientierung an 
anglo-amerikansichen Gepflogenhei-
ten muss aufgegeben werden. Sonst ist 
ein böses Erwachen auch in unserem 
Land unabwendbar.

Die Arbeitnehmer haben einen An-
spruch darauf, an der betrieblichen 
Wertschöpfung (Gewinn) angemessen 
beteiligt  zu werden. Wenn beispiels-
weise in den USA in den vergangenen 
20 Jahren von einem Dollar Gewinn 
die Unternehmer und Kapitaleigner 
99 Cent, die Arbeitnehmer aber nur 
einen Cent erhielten, ist die groteske 
Schieflage wohl jedem vernünftigen 
Menschen deutlich erkennbar. Diese 
Entwicklung muss zwangsläufig zu 
schwersten sozialen Verwerfungen füh-
ren.

Josef Draxinger, 80636 München

So erreichen Sie uns:
Katholische SonntagsZeitung 
bzw. Neue Bildpost
Postfach 11 19 20, 86044 Augsburg
Telefax: 08 21 / 50 242 81
E-Mail: redaktion@suv.de oder 
leser@bildpost.de

Via Sacra Teil II – Unterwegs 
im Dreiländereck von Deutsch-
land, Polen und Tschechien: 
Zittau I Zittauer Gebirge I
Cunewalde I Bautzen I
Friedenskirche Schweidnitz I  
Begegnungszentrum 
Gut Kreisau I Rumburg I
Reichenberg I Haindorf

Leserreise
19. bis 24. Mai 2019

LeserreiseLeserreiseLeserreiseLeserreiseLeserreise

Ja, senden Sie mir umgehend Ihr Programm zur Leserreise „Via Sacra Teil II“

Name, Vorname

Straße, PLZ, Ort

Telefon

E-Mail
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Kommen Sie mit auf die Via Sacra Teil II und erkunden Sie historische 
Städte und Stätten sowie eine bezaubernde und abwechslungsreiche 
Landschaft. Auch wenn Sie bei der ersten Leserreise bereits dabei waren, 
werden Sie viel Neues entdecken!

�. Tag  AUGSBURG – REGENSBURG – MARIENTHAL 
Anreise zum Kloster Marienthal, wo wir in modernen Gästezimmern übernachten. 

�. Tag ZITTAU – ZITTAUER GEBIRGE – CUNEWALDE – BAUTZEN
Am Morgen besichtigen wir das Kleine Zittauer Fastentuch und den Zittauer Epita-
phienschatz, am Nachmittag Rundfahrt durch das Zittauer Gebirge mit Besichtigung 
der Dorfkirche Cunewalde und Bautzen.

�. Tag FRIEDENSKRICHE SCHWEIDNITZ – GUT KREISAU – SCHLOSS FÜRSTENSTEIN
Nach Besichtigung der Friedenskirche in Schweidnitz (Weltkulturerbe) und einem Mittag-
essen auf Gut Kreisau erhalten wir eine Führung durch Fürstenstein, die größte Schloss-
anlage Schlesiens.

�. Tag ENTLANG DER VIA SACRA DURCH BÖHMEN
Heute entdecken wir Stationen der Via Sacra in Böhmen: Rumburg, Deutsch Gabel, 
Reichenberg und Haindorf stehen auf dem Programm.

�. Tag  GÖRLITZ
Am Vormittag gibt es eine gemeinsame Stadtbesichtigung, der Nachmittag ist zur freien 
Verfügung. Anschließend erhalten wir eine Führung durch die Kathedrale St. Jakobus, wo 
wir auch an einer Bischofsmesse teilnehmen können.

�. Tag  MARIENTHAL – AUGSBURG
Auf der Rückreise machen wir einen Stopp in Kamenz und besichtigen das Sakralmuseum 
St. Annen mit einer einzigartigen Sammlung Kamenzer Altäre.

Eine Reisebegleitung ist immer mit dabei. Die Reise wird veranstaltet von Görlitz-Tourist.
Alle Fahrten erfolgen mit einem 5-Sterne-Fernreisebus "Luxus Class" von Hörmann Reisen.

Preis pro Person im DZ: EUR 795,00

Abfahrt: 07.30 Uhr Augsburg, Zustiege: 7.70 Uhr Friedberg und 09.30 Uhr Regensburg 

Anmeldeschluss 24. März 2019
Reiseprogramm anfordern bei:  Tel. 0821 50242-32 oder Fax 0821 50242-82
Katholische SonntagsZeitung · Leserreisen · Postfach 1119 20 · 86044 Augsburg
leserreise@katholische-sonntagszeitung.de

Partner der via sacra
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Eine ebene 
Welt wäre 
eine komische 
Welt: gera-
de gemachte 
Straßen, zu 
einer Ebene 
au fg e fü l l t e 
Schluchten, 
Berge und 
Hügel abge-

tragen, nichts Schiefes und Unebenes 
mehr, nur noch Gerades und ebene 
Wege. Wenn ich mir die Aussagen des 
im heutigen Evangelium zitierten Pro-
pheten Jesaja (vergleichen Sie Lk 3,4 ff.) 
im Wortsinn vorstelle, dann sehe ich 
eine ziemlich eintönige und langweili-
ge Welt vor mir. Sie hätte aber einen 
großen Vorteil: freie Sicht. Nichts 
stünde mehr dem eigenen Blick und 
dem kommenden Messias im Weg, 

und somit wäre das Prophetenwort 
leicht erfüllt: „Und alle Menschen wer-
den das Heil Gottes schauen!“ (Lk 3,6)

Die Frage ist für mich nur, ob ich 
diese Ebene ein Leben lang haben will 
und kann. Ich glaube, meine Augen 
würden ermüden und meine Acht-
samkeit auf das Besondere würde ver-
loren gehen. Würde es dieses Beson-
dere dann überhaupt noch geben? Zu 
viel Ebene würde ja auch bedeuten: zu 
viel Gleichheit und Gleichgemachtes.

Zu meinem Leben gehören ganz 
einfach Straßen, auf denen es ru-
ckelt und zuckt; Schluchten, vor 
denen man ehrfurchtsvoll steht und 
in die Tiefe blickt, eventuell sogar 
hinabsteigt; Berge, auf die ich hin-
aufsteigen kann, um einen grandio-
sen Überblick zu haben und so dem 
Himmel ein Stück näher zu sein; 
krumme Wege und Unebenheiten.

Der Prophet Jesaja hat aber durch-
aus recht, wenn wir nicht so sehr die 
Welt um uns herum, sondern ganz 
konkret in uns ansehen und in sei-
nem Bild bleiben: Alles Unebene in 
mir birgt Gefahren, auch in Bezug 
auf mein Verhältnis zu Gott. Je mehr 
Unebenheiten, umso mehr Gefahr, 
nicht über die Berge des Lebens se-
hen zu können und Wichtiges somit 
nicht zu sehen und wahrzunehmen. – 
Johannes der Täufer predigt dagegen 
an: „Die Taufe der Umkehr zur Verge-
bung der Sünden“ (Lk 3,3) fordert er.

Wenn Gott zum Menschen 
kommt, dann braucht er Menschen, 
die ihn wahrnehmen: Menschen mit 
der Bereitschaft, nicht vor Bergen 
stehen zu bleiben; die ohne Angst da-
vor sind, im Angesicht einer Schlucht 
trotzdem den eigenen Weg weiterzu-
gehen, und die die Stimme des Ru-

fers in der Wüste hören: „Bereitet den 
Weg des Herrn!“ (Lk 3,4)

Auch als Christen sind wir nicht ge-
feit vor Unebenheiten und Gefahren. 
Berge, Täler und Schluchten bleiben 
uns erhalten. Aber wir wissen, wie wir 
gut durchs Leben kommen können: 
Wir müssen ‚nur‘ Jesus nachfolgen.

Mit der Geburt Jesu kommt die 
Gewissheit in die Welt, wie Leben ge-
lingen kann: Wenn nichts in meinem 
Leben der Ankunft Christi im Weg 
steht und wenn nichts meinen Blick 
auf ihn verhindert und trübt, dann 
kann ich ihn sehen, wahrnehmen 
und in meinem Alltag spüren. Er ist 
dann ganz automatisch Teil meines 
Lebens. 

Und genau das feiern wir in we-
nigen Tagen: Weihnachten – Gott 
kommt mitten hinein in unsere Welt 
und wird Teil unseres Lebens.

Mitten hinein in unsere Welt
Zum Evangelium – von Ständigem Diakon Harald Wieder, Seelsorger am Bezirksklinikum Regensburg

Gedanken zum Sonntag

Zweiter Adventssonntag  Lesejahr C

Erste Lesung
Bar 5,1–9

Leg ab, Jerusalem, das Kleid deiner 
Trauer und deines Elends und be-
kleide dich mit dem Schmuck der 
Herrlichkeit, die Gott dir für immer 
verleiht! Leg den Mantel der göttli-
chen Gerechtigkeit an; setz dir die 
Krone der Herrlichkeit des Ewigen 
aufs Haupt! Denn Gott will deinen 
Glanz dem ganzen Erdkreis unter 
dem Himmel zeigen. Gott gibt dir 
für immer den Namen: Friede der 
Gerechtigkeit und Herrlichkeit der 
Gottesfurcht. 
Steh auf, Jerusalem, und steig auf 
die Höhe! Schau nach Osten und 
sieh deine Kinder: Vom Untergang 
der Sonne bis zum Aufgang hat 
das Wort des Heiligen sie gesam-
melt. Sie freuen sich, dass Gott an 
sie gedacht hat. Denn zu Fuß zogen 
sie fort von dir, weggetrieben von 
Feinden; Gott aber bringt sie heim 
zu dir, ehrenvoll getragen wie in ei-
ner königlichen Sänfte. Denn Gott 
hat befohlen: Senken sollen sich alle 
hohen Berge und die ewigen Hügel 
und heben sollen sich die Täler zu 
ebenem Land, so dass Israel unter 
der Herrlichkeit Gottes sicher da-
hinziehen kann. 

Wälder und duftende Bäume al-
ler Art spenden Israel Schatten auf 
Gottes Geheiß. Denn Gott führt 
Israel heim in Freude, im Licht sei-
ner Herrlichkeit; Erbarmen und Ge-
rechtigkeit kommen von ihm.

Zweite Lesung
Phil 1,4–6.8–11

Schwestern und Brüder! Immer, 
wenn ich für euch alle bete, bete 
ich mit Freude. Ich danke für eure 
Gemeinschaft im Dienst am Evan-
gelium vom ersten Tag an bis jetzt. 
Ich vertraue darauf, dass er, der bei 
euch das gute Werk begonnen hat, 
es auch vollenden wird bis zum Tag 
Christi Jesu. 
Denn Gott ist mein Zeuge, wie ich 
mich nach euch allen sehne im Er-
barmen Christi Jesu. Und ich bete 
darum, dass eure Liebe immer noch 
reicher an Einsicht und jedem Ver-
ständnis wird, damit ihr beurteilen 
könnt, worauf es ankommt. Dann 
werdet ihr rein und ohne Tadel sein 
für den Tag Christi, erfüllt mit der 
Frucht der Gerechtigkeit, die durch 
Jesus Christus kommt, zur Ehre und 
zum Lob Gottes.

Evangelium
Lk 3,1–6

Es war im fünfzehnten Jahr der Re-
gierung des Kaisers Tibérius; Ponti-
us Pilatus war Statthalter von Judäa, 
Herodes Tetrárch von Galiläa, sein 
Bruder Philíppus Tetrárch von Itu-
räa und der Trachonítis, Lysánias 
Tetrárch von Abiléne; Hohepries-
ter waren Hannas und Kájaphas. 
Da erging in der Wüste das Wort 
Gottes an Johannes, den Sohn des 
Zacharías. Und er zog in die Ge-
gend am Jordan und verkündete 
dort überall die Taufe der Umkehr 
zur Vergebung der Sünden, wie im 
Buch der Reden des Propheten Jesá-
ja geschrieben steht: 
Stimme eines Rufers in der Wüste: 
Bereitet den Weg des Herrn! Macht 
gerade seine Straßen! Jede Schlucht 
soll aufgefüllt und jeder Berg und 
Hügel abgetragen werden. Was 
krumm ist, soll gerade, was uneben 
ist, soll zum ebenen Weg werden. 
Und alle Menschen werden das Heil 
Gottes schauen.

Alexander Andrejewitsch Iwanow, 
Erscheinung Christi vor dem Volk (1837–

1857), Tretjakow-Galerie, Moskau.  
Foto: gem

Frohe Botschaft
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Wege. Wenn ich mir die Aussagen des 
im heutigen Evangelium zitierten Pro-
pheten Jesaja (vergleichen Sie Lk 3,4 ff.) 
im Wortsinn vorstelle, dann sehe ich 
eine ziemlich eintönige und langweili-
ge Welt vor mir. Sie hätte aber einen 
großen Vorteil: freie Sicht. Nichts 
stünde mehr dem eigenen Blick und 
dem kommenden Messias im Weg, 

und somit wäre das Prophetenwort 
leicht erfüllt: „Und alle Menschen wer-
den das Heil Gottes schauen!“ (Lk 3,6)

Die Frage ist für mich nur, ob ich 
diese Ebene ein Leben lang haben will 
und kann. Ich glaube, meine Augen 
würden ermüden und meine Acht-
samkeit auf das Besondere würde ver-
loren gehen. Würde es dieses Beson-
dere dann überhaupt noch geben? Zu 
viel Ebene würde ja auch bedeuten: zu 
viel Gleichheit und Gleichgemachtes.

Zu meinem Leben gehören ganz 
einfach Straßen, auf denen es ru-
ckelt und zuckt; Schluchten, vor 
denen man ehrfurchtsvoll steht und 
in die Tiefe blickt, eventuell sogar 
hinabsteigt; Berge, auf die ich hin-
aufsteigen kann, um einen grandio-
sen Überblick zu haben und so dem 
Himmel ein Stück näher zu sein; 
krumme Wege und Unebenheiten.

Der Prophet Jesaja hat aber durch-
aus recht, wenn wir nicht so sehr die 
Welt um uns herum, sondern ganz 
konkret in uns ansehen und in sei-
nem Bild bleiben: Alles Unebene in 
mir birgt Gefahren, auch in Bezug 
auf mein Verhältnis zu Gott. Je mehr 
Unebenheiten, umso mehr Gefahr, 
nicht über die Berge des Lebens se-
hen zu können und Wichtiges somit 
nicht zu sehen und wahrzunehmen. – 
Johannes der Täufer predigt dagegen 
an: „Die Taufe der Umkehr zur Verge-
bung der Sünden“ (Lk 3,3) fordert er.

Wenn Gott zum Menschen 
kommt, dann braucht er Menschen, 
die ihn wahrnehmen: Menschen mit 
der Bereitschaft, nicht vor Bergen 
stehen zu bleiben; die ohne Angst da-
vor sind, im Angesicht einer Schlucht 
trotzdem den eigenen Weg weiterzu-
gehen, und die die Stimme des Ru-

fers in der Wüste hören: „Bereitet den 
Weg des Herrn!“ (Lk 3,4)

Auch als Christen sind wir nicht ge-
feit vor Unebenheiten und Gefahren. 
Berge, Täler und Schluchten bleiben 
uns erhalten. Aber wir wissen, wie wir 
gut durchs Leben kommen können: 
Wir müssen ‚nur‘ Jesus nachfolgen.

Mit der Geburt Jesu kommt die 
Gewissheit in die Welt, wie Leben ge-
lingen kann: Wenn nichts in meinem 
Leben der Ankunft Christi im Weg 
steht und wenn nichts meinen Blick 
auf ihn verhindert und trübt, dann 
kann ich ihn sehen, wahrnehmen 
und in meinem Alltag spüren. Er ist 
dann ganz automatisch Teil meines 
Lebens. 

Und genau das feiern wir in we-
nigen Tagen: Weihnachten – Gott 
kommt mitten hinein in unsere Welt 
und wird Teil unseres Lebens.

Mitten hinein in unsere Welt
Zum Evangelium – von Ständigem Diakon Harald Wieder, Seelsorger am Bezirksklinikum Regensburg

Gedanken zum Sonntag

Zweiter Adventssonntag  Lesejahr C

Erste Lesung
Bar 5,1–9

Leg ab, Jerusalem, das Kleid deiner 
Trauer und deines Elends und be-
kleide dich mit dem Schmuck der 
Herrlichkeit, die Gott dir für immer 
verleiht! Leg den Mantel der göttli-
chen Gerechtigkeit an; setz dir die 
Krone der Herrlichkeit des Ewigen 
aufs Haupt! Denn Gott will deinen 
Glanz dem ganzen Erdkreis unter 
dem Himmel zeigen. Gott gibt dir 
für immer den Namen: Friede der 
Gerechtigkeit und Herrlichkeit der 
Gottesfurcht. 
Steh auf, Jerusalem, und steig auf 
die Höhe! Schau nach Osten und 
sieh deine Kinder: Vom Untergang 
der Sonne bis zum Aufgang hat 
das Wort des Heiligen sie gesam-
melt. Sie freuen sich, dass Gott an 
sie gedacht hat. Denn zu Fuß zogen 
sie fort von dir, weggetrieben von 
Feinden; Gott aber bringt sie heim 
zu dir, ehrenvoll getragen wie in ei-
ner königlichen Sänfte. Denn Gott 
hat befohlen: Senken sollen sich alle 
hohen Berge und die ewigen Hügel 
und heben sollen sich die Täler zu 
ebenem Land, so dass Israel unter 
der Herrlichkeit Gottes sicher da-
hinziehen kann. 

Wälder und duftende Bäume al-
ler Art spenden Israel Schatten auf 
Gottes Geheiß. Denn Gott führt 
Israel heim in Freude, im Licht sei-
ner Herrlichkeit; Erbarmen und Ge-
rechtigkeit kommen von ihm.

Zweite Lesung
Phil 1,4–6.8–11

Schwestern und Brüder! Immer, 
wenn ich für euch alle bete, bete 
ich mit Freude. Ich danke für eure 
Gemeinschaft im Dienst am Evan-
gelium vom ersten Tag an bis jetzt. 
Ich vertraue darauf, dass er, der bei 
euch das gute Werk begonnen hat, 
es auch vollenden wird bis zum Tag 
Christi Jesu. 
Denn Gott ist mein Zeuge, wie ich 
mich nach euch allen sehne im Er-
barmen Christi Jesu. Und ich bete 
darum, dass eure Liebe immer noch 
reicher an Einsicht und jedem Ver-
ständnis wird, damit ihr beurteilen 
könnt, worauf es ankommt. Dann 
werdet ihr rein und ohne Tadel sein 
für den Tag Christi, erfüllt mit der 
Frucht der Gerechtigkeit, die durch 
Jesus Christus kommt, zur Ehre und 
zum Lob Gottes.

Evangelium
Lk 3,1–6

Es war im fünfzehnten Jahr der Re-
gierung des Kaisers Tibérius; Ponti-
us Pilatus war Statthalter von Judäa, 
Herodes Tetrárch von Galiläa, sein 
Bruder Philíppus Tetrárch von Itu-
räa und der Trachonítis, Lysánias 
Tetrárch von Abiléne; Hohepries-
ter waren Hannas und Kájaphas. 
Da erging in der Wüste das Wort 
Gottes an Johannes, den Sohn des 
Zacharías. Und er zog in die Ge-
gend am Jordan und verkündete 
dort überall die Taufe der Umkehr 
zur Vergebung der Sünden, wie im 
Buch der Reden des Propheten Jesá-
ja geschrieben steht: 
Stimme eines Rufers in der Wüste: 
Bereitet den Weg des Herrn! Macht 
gerade seine Straßen! Jede Schlucht 
soll aufgefüllt und jeder Berg und 
Hügel abgetragen werden. Was 
krumm ist, soll gerade, was uneben 
ist, soll zum ebenen Weg werden. 
Und alle Menschen werden das Heil 
Gottes schauen.

Alexander Andrejewitsch Iwanow, 
Erscheinung Christi vor dem Volk (1837–

1857), Tretjakow-Galerie, Moskau.  
Foto: gem
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Sonntag – 9. Dezember,
2. Adventssonntag
Messe vom Sonntag, Cr, Prf Advent 
III, in den Hg I-III Einschub vom 
Sonntag, feierlicher Schlusssegen 
(violett); 1. Les: Bar 5,1-9, APs: Ps 
126,1-2b.2c-3.4-5.6, 2. Les: Phil 1,4-
6.8-11, Ev: Lk 3,1-6

Montag – 10. Dezember
Messe vom Tag (violett); Les: Jes 
35,1-10, Ev: Lk 5,17-26

Dienstag – 11. Dezember,
hl. Damasus I., Papst
Messe vom Tag (violett); Les: Jes 
40,1-11, Ev: Mt 18,12-14; Messe vom 
hl. Damasus (weiß); Les und Ev vom 
Tag oder aus den AuswL

Mittwoch – 12. Dezember,
Gedenktag Unserer Lieben Frau in 
 Guadalupe
Messe vom Tag (violett); Les: Jes 
40,25-31, Ev: Mt 11,28-30; Messe 
vom Gedenktag Unserer Lieben 
Frau, Prf Maria (weiß); Les und Ev 

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 2. Woche

vom Tag oder aus den  AuswL, z. B.: 
Les: Jes 7,10-14 (Messlektionar IV 
512), Ev: Lk 1,39-47 (Messlektionar 
IV 668)

Donnerstag – 13. Dezember,
hl. Odilia, Äbtissin, Gründerin von 
Odilienberg und Niedermünster im 
Elsass; hl. Luzia, Jungfrau, Märtyrin 
in Syrakus
Messe vom Tag (violett); Les: Jes 
41,13-20, Ev: Mt 11,7b.11-15; Messe 
von der hl. Odilia (weiß); Les und Ev 
vom Tag oder aus den  AuswL; Mes-
se von der hl. Luzia (rot); Les und Ev 
vom Tag oder aus den  AuswL

Freitag – 14. Dezember,
hl. Johannes vom Kreuz, Ordens-
priester, Kirchenlehrer
Messe vom hl. Johannes (weiß); Les: 
Jes 48,17-19, Ev: Mt 11,16-19 oder 
aus den AuswL

Samstag – 15. Dezember
Messe vom Tag (violett); Les: Sir 
48,1-4.9-11, Ev: Mt 17,9a.10-13

Woche der Kirche

Glaube im Alltag

von Cosima Kiesner CJ

Langsam schlendere ich über den 
Augsburger Christkindlesmarkt. 
Die Nacht ist schon herein- 

gebrochen. Nur dann entwickelt 
sich in mir diese Stimmung der Vor-
freude auf die Nacht des Heiligen 
Abends. Ich habe es extra so einge-
richtet, dass ich das Engelesspiel 
miterleben kann. 

Mit dem Glockenschlag richten 
sich die Blicke der vielen Besucher 
auf die Rathausfassade. Festliche 
Orgelmusik ertönt. Die Engel, die 
an den Fenstern erscheinen, sind 
wunderschön anzuschauen. Alles 
ist dazu angetan, den versammelten 
Menschen einen Vorgeschmack auf 
das Weihnachtsfest zu vermitteln. 
Alles könnte helfen, daran zu erin-
nern, dass dieses Fest der Geburt 
Christi ein Geschenk des Himmels 
ist. 

Die Darstellung ist festlich, die 
Beleuchtung geheimnisvoll in der 
Dunkelheit des Winterabends. Den-
noch werde ich zuerst ärgerlich und 
dann traurig. Viel Aufwand wird 
betrieben. Die jungen Darstellerin-
nen geben sich viel Mühe, aber das 
Markttreiben muss weitergehen und 
erst recht das Reden und Lachen.

Nur wenige halten es aus, ganze 
zehn Minuten lang einfach still zu 
sein und dieses Schauspiel auf sich 
wirken zu lassen. Doch ein paar 
Kinderaugen und ein paar Gesichter 
vorwiegend alter Menschen strahlen 
einen Glanz aus, der mich anderes 
ahnen lässt als die Teilnahme an dem 
kleinen Schauspiel, das man gesehen 
haben muss.

Der Glanz in den Kinderaugen 
erzählt mir von einem Staunen, das 
anhält, auch wenn die Fenster des 

R a t h a u -
ses sich 
l ä n g s t 
w i e d e r 
geschlos-
sen haben. Er erzählt mir von Fra-
gen, die gestellt werden müssen, weil 
das Gesehene und Gehörte in den 
Gedanken und im Herzen nach-
klingt. Und er erzählt mir von einer 
Begeisterung, die das Erlebte unbe-
dingt mit Freunden und Schulkame-
raden teilen muss. 

Der Glanz auf den Gesichtern der 
alten Menschen erzählt mir von Er-
innerungen, die wach geworden sind 
und das Herz erwärmen. Er erzählt 
von einer Sehnsucht, so unbestimmt 
und so verzweifelt hoffnungsvoll, 
dass man kaum wagt, davon zu spre-
chen. Von einer Sehnsucht, die sich 
fragt, ob es doch wahr sein könnte, 
dass Gott in die Welt gekommen ist, 
und ob es dann möglich sein könnte, 
gerettet zu werden, in so etwas wie 
den Himmel zu gelangen und nach 
dem Tod doch wieder zu leben – 
besser als jetzt.

Diese feinen Momente suche ich, 
in denen etwas nachklingt und Fra-
gen nach dem Sinn und dem Ziel 
des Lebens auftauchen. Ich suche 
nach Anregungen, die für mein Le-
ben bedeutungsvoll werden. Wo ich 
sie finde, weiß ich nicht so genau, 
wohl aber, wo es sie nicht gibt: nicht 
im neuen SUV und nicht im endlo-
sen Weihnachtsmenü, nicht in Alexa 
und auch nicht im Dubai-Traum- 
urlaubs-Schnäppchen. Eine einzige 
brennende Kerze, ein wenig Musik 
und ein paar Minuten der Stille aber 
würden helfen. Da finde ich ihn, den 
stillen Advent.

Gebet der Woche
Allmächtiger und barmherziger Gott,

deine Weisheit allein zeigt uns den rechten Weg.
Lass nicht zu,

dass irdische Aufgaben und Sorgen uns hindern,
deinem Sohn entgegenzugehen.

Führe uns durch dein Wort und deine Gnade
zur Gemeinschaft mit ihm,

der in der Einheit des Heiligen Geistes
mit dir lebt und herrscht in alle Ewigkeit.

Tagesgebet vom zweiten Adventssonntag



„Die Vollkommenheit besteht nicht in einer außerordentlichen 
Lebensweise, die den Menschen gewissermaßen über die mensch-

liche Natur erhebt, sondern vielmehr darin, die alltäglichen, 
gemeinen und ganz gewöhnlichen Handlungen aus Liebe zu Gott, 

in der rechten Absicht, im heiligen Gehorsam, mit einem Wort 
möglichst gut zu verrichten.“

„Die geistliche Lesung ist für uns eines der vorzüglichsten 
Mittel, um in der Vollkommenheit immer mehr voranzuschreiten: 

Sie ist eine mächtige Wa� enrüstung gegen den bösen Feind, ein 
Bollwerk der Tugend wider die Anfälle ihrer Feinde; sie ist ein 
Licht, das unsere Herzen entzündet und sie au�  ammen macht 
in heiligen Anmutungen göttlicher Liebe; ein himmlischer Tau, 

der die Seele befeuchtet, damit sie grüne und Früchte guter Werke 
aller Art hervorbringe; sie ist ein getreuer Spiegel, welcher uns das 

Bild unserer Seele mit ihren Makeln und Mängeln vor Augen 
hält, damit wir uns demütigen und heilsam beschämt werden.“

von Pierre Fourier

Heiliger der Woche

Pierre Fourier finde ich gut …
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Pierre Fourier

geboren: 30. November 1565 in Mirecourt (Lothrin-
gen)
gestorben: 9. Dezember 1640 in Gray (Burgund)
seliggesprochen: 1730; heiliggesprochen: 1897
Gedenktag: 9. Dezember

Fourier wurde 1585 Augustiner-Chorherr in 
Chaumousey. 1589 in Trier zum Priester geweiht, 
wirkte er ab 1597 als Pfarrer in Mattaincourt. Als 
solcher setzte er sich neben der Seelsorge vor allem 
für die sozialen Belange nicht nur seiner eigenen 
Gemeinde ein: Er errichtete eine Darlehenskasse 
für Bedürftige sowie eine gebührenfreie Schule und 
gründete 1597 zusammen mit Alix Le Clercq den 
Lehrorden der Chorfrauen Unserer Lieben Frau für 
die Mädchenbildung und -erziehung. Für die Reform 
seines Ordens richtete er mit Hilfe des Bischofs von 
Tours die Kongregation der Augustiner-Chorherren 
von Unserem Heiland ein, die er bis 1632 auch als 
Generaloberer leitete. Er galt lange Zeit als „Lieb-
lingsheiliger Lothringens“. red

Zehn 
Gebote 
der guten 
Erziehung

W O R T E  D E R  H E I L I G E N :
P I E R R E  F O U R I E R

„Als hochgebildeter Theologe und 
Jurist hat sich Pierre Fourier derer 
angenommen, die gesellschaftlich 
ohne Perspektive waren. Wachen 
Geistes und Herzens nahm er die Nöte 
der Menschen seiner Zeit wahr und 
kämpfte erfolgreich gegen soziale 
Missstände. Mädchen aus armen 
Familien verhalf er zu gediegener 
Schulbildung, indem er 1597 den Or-
den der Augustiner-Chorfrauen grün-
dete. Durch gebildete Frauen soll die 
Gesellschaft reformiert werden. Dieser 
emanzipatorische Ansatz ist weiterhin 
aktuell und lenkt unseren Blick auf die 
Not, der wir heute begegnen.“

Schwester M. Ancilla Ernstberger, 
Augustiner Chorfrauen CBMV, 
Michaelskloster Paderborn

Fourier formulierte eine Art Zehn Gebote für 
gute Erziehung.

Eine gute Lehrerin und Erzieherin brauche 
seiner Überzeugung nach erstens „die 
Achtung und Liebe der Kinder … Denn 

nur dann werden die Zöglinge zum Guten 
angeleitet werden, wenn sie ihre Lehrerin hoch-
schätzen.“

Zweitens „weise Zurückhaltung, welche 
dich lehrt, mit Mäßigkeit, mit Besonnenheit 
jederzeit zu reden und zu handeln. Dieses zu-
rückhaltende Wesen besteht also vorzugsweise 
darin, dass du dich mäßigst, wenn Gelegenheit 
zur Ereiferung oder zum Ärger vorkommt.“

Drittens „die Schweigsamkeit oder den 
vorsichtigen Gebrauch der Zunge: Diese Tu-
gend lehrt dich die Kunst, zur rechten Zeit zu 
reden und zur rechten Zeit zu schweigen. Eine 
schweigsame Lehrerin fördert in wunderbarer 
Weise Ordnung und Stille in ihrer Schule und 
fördert dadurch wesentlich das Voranschreiten 
ihrer Schülerinnen.“

Viertens „die Klugheit: Mittels der christli-
chen Klugheit wirst du die geeigneten Mittel 

erkennen, um am sichersten zum gesetzten 
Ziel zu gelangen. Die Klugheit lehrt dich, von 
deinem Verstand den rechten Gebrauch zu 
machen und in allem nur solcher Mittel dich 
zu bedienen, welche dem heiligen Glauben 
und der Frömmigkeit entsprechen. Das Ziel 
der Schulen und des Schulunterrichts sowie 
des Pensionats ist die Erziehung des Kindes für 
Gott und seine ewige Bestimmung.“

Fünftens „Wachsamkeit … Du musst vor 
allem wachsam sein auf dich selbst, auf all 
deine Gedanken, auf alle Bewegungen deines 
Herzens, auf den Gebrauch deiner Sinne, kurz 
auf deine ganze Person, um einerseits deine 
P� ichten genau zu erfüllen und andererseits 
den Kindern niemals Anstoß zu geben.“

Sechstens „Seeleneifer … Dieser strebt 
dahin, vor allem Gottes Ehre zu fördern und 
das Seelenheil der Kinder. Wie Jesus Christus 
an� ng zu handeln, ehe er lehrte, so muss auch 
die erste Lektion einer guten Lehrerin das gute 
Beispiel sein.“

Siebtens: Demut und Bescheidenheit werden 
„dich lehren, alle Widerwärtigkeiten und Unan-
nehmlichkeiten, alle Beschwerden und Mühen, 
die mit dem Unterricht der Kinder unausweich-
lich verbunden sind, mutvoll zu ertragen.“

Achtens „Geduld, welche sie anleitet, alle 
Übel dieses Lebens, sowie alle mit der Jugend-
erziehung verbundenen Mühen und Beschwer-
den ohne Murren, mit Unterwerfung unter 
Gottes heiligsten Willen und aus Liebe zu Gott 
zu ertragen.“

Neuntens: „Sanftmut verbunden mit Fes-
tigkeit verscha� t der Erzieherin Ansehen unter 
ihren Zöglingen, � ößt denselben Achtung und 
Liebe ein und schlingt das festeste Band des 
Gehorsams.“

Zehntens „Frömmigkeit und Gottesfurcht  
… um das leuchtende Muster und Vorbild für 
die Zöglinge zu sein.“

 Abt em. Emmeram Kränkl; Fotos: gem, oh     
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Ein Chance für 
junge Menschen
Als Pate für den Preis „Ausbildungsfreundlicher 
Betrieb“ der Katholischen Jugendfürsorge (KJF) 
hat Bischof Rudolf Voderholzer der Firma Witt-
mann EDV-Systeme in Abensberg die gleichnami-
ge Auszeichnung im Betrieb von Diplom-Ingeni-
eur Christian Wittmann überreicht. Seite III

Mehr „Weltchristen“ 
als Berater
Bei der konstituierenden Sitzung des Diözesan-
pastoralrats wies Bischof Rudolf Voderholzer auf 
die erhebliche Erweiterung des Gremiums hin, 
da nun aus jedem Dekanat ein Vertreter berufen 
worden sei, was eine Verdoppelung der Anzahl der 
„Weltchristen“ als Berater bedeute. Seite IV

Zehn Jahre Institut 
Papst Benedikt XVI. 
Im Rahmen einer Pontifikalvesper mit anschlie-
ßendem Festakt hat das Institut Papst Benedikt 
XVI. in Regensburg am vergangenen Sonntag 
sein zehnjähriges Bestehen gefeiert. Im Institut 
werden die Gesammelten Schriften Josef Ratzin-
ger herausgegeben. Seite II

REGENSBURG (pdr/sm) – Zur 
Eröffnung des Advent hat Bischof 
Rudolf Voderholzer am vergange-
nen Samstag im Hohen Dom St. 
Peter eine Pontifikalvesper zele-
briert. Darüber hinaus wurde im 
Rahmen dieser Vesper auch der 
neue Dompropst, Prälat Franz 
Frühmorgen, feierlich in sein Amt 
eingeführt. Daher feierte neben 
zahlreichen Gläubigen, Priester-
seminaristen, Priestern und ande-
rer hoher Geistlichkeit auch das 
gesamte Domkapitel den Got-
tesdienst mit. Die Regensburger 
Domspatzen unter der Leitung 
von Max Rädlinger sowie Profes-
sor Franz Josef Stoiber an der Or-
gel gestalteten die Pontifikalvesper 
musikalisch. 

Da mit der Vesper am Vorabend 
des 1. Advent das neue Kirchenjahr 
beginnt, läuteten die Glocken des 
Doms vor Beginn des Gottesdiens-
tes zehn Minuten lang mit vollem 
Geläut. Bischof Rudolf Voderholzer 
zog zusammen mit allen Geistlichen 
über das Südportal des Domes in 
das Gotteshaus ein. 

Treueeid abgelegt
Domdekan Johann Neumüller 

gab zu Beginn der Zeremonie der 
Amtseinführung die Ernennung des 
Prälaten Franz Frühmorgen zum 
Dompropst bekannt. Prälat Früh-
morgen legte vor Bischof Rudolf 
sein Glaubensbekenntnis und den 
Treueeid ab. Beim abschließenden 
Satz legte er seine rechte Hand auf 
das Evangeliar. Bischof Rudolf über-
gab als Zeichen der Amtseinführung 
das Kapitelskreuz an den neuen 
Dompropst mit den Worten: „Emp-
fange das Kreuz des Dompropstes. 

Christus hat sein Leben hingege-
ben für die Seinen. Er sei dir Vor-
bild und Ansporn im Dienst für die 
Kirche.“ Schließlich wurde der neue 
Dompropst von Bischof Rudolf, 
Domdekan Johann Neumüller und 
Domkapitular Michael Fuchs im 
Friedensgruß umarmt. Daraufhin 
nahm der neue Dompropst seinen 
Platz im Chorgestühl ein. 

In seiner Predigt erinnerte Bi-
schof Rudolf an den verstorbenen 
letzten Dompropst Prälat Anton 
Wilhelm, dem er seinen Dank für 
dessen Leistungen in seinem Amt 
entbot. Der Bischof attestierte dem 
neuen Dompropst ein großes Maß 
an pastoraler, administrativer und 
menschlicher Erfahrung, die ihm in 
seinem neuen Amt zugutekämen. 

Der Bischof dankte auch dem ge-
samten Domkapitel und zeigte sich 
froh darüber, „dass in Regensburg 
der ursprüngliche Sinn und Zweck 
des Domkapitels“ noch erhalten 
sei. Hier sei noch ersichtlich, dass 
die Kirche eben kein Konzern sei, 
sondern eine Gebets- und Zeugen-
gemeinschaft, die sich dem zentra-
len Zeichen des Kreuzes unterord-
ne. „Auf Ihn zu hören und in den 
Dienst nehmen zu lassen“, das sei 
das höchste Ziel der Kirche, sagte 
der Bischof. 

Eine Art „Hausvater“
Der Anspruch des Amtes eines 

Dompropstes liege darin, sagte er 
weiter, dass er „dem Unverständnis 

und Widerspruch des Zeitgeistes wi-
derstehen müsse und nicht umfallen 
dürfe“. Auch stelle der Dompropst 
eine Art „Hausvater“ für die Priester 
dar und sei für menschliche Belange 
zuständig. Er sorge auch dafür, dass 
die Priester im Verwaltungsbereich 
nicht allzu sehr belastet würden, da-
mit sie ausreichend Zeit für die Seel-
sorge hätten. 

Bischof Rudolf nahm auch Bezug 
auf die aktuelle Diskussion über den 
Sinn des Zölibats. „Die Ehelosig-
keit um des Himmelsreiches willen 
ist die Lebensform Jesu und seiner 
Apostel“, sagte Bischof Rudolf und 
verwies dabei auch auf das Zweite 
Vatikanische Konzil, das dies auch 
bestätigt habe. Er verwahrte sich da-
gegen, den Missbrauchsskandal zu 
instrumentalisieren, um die Praxis 
der Kirche, respektive den Zölibat, 
infrage zu stellen. Es habe noch in 
keinster Weise ein Beweis dafür er-
bracht werden können, dass es einen 
ursächlichen Zusammenhang zwi-
schen Zölibat und sexuellem Miss-
brauch gebe, sagte der Bischof. 

Sehr gute Stimmung
Außerdem stellte der Bischof 

fest, dass es nicht angemessen sei, 
im kirchlichen Kontext von „Kar-
rieren und Professionalisierung“ zu 
sprechen. Natürlich, räumte er ein, 
dürfe auch im kirchlichen Kreise 
nicht verhehlt werden, dass hier nur 
Menschen tätig sind. Doch es gel-
te für alle das Ziel, die persönliche 
Eitelkeit und die Erwartungen hint-
anzustellen. „Die überwältigende 
Mehrheit der Priester übt ihr Amt 
gewissenhaft aus“, sagte der Bischof 
und erklärte, dass die Stimmung in 
der Priesterschaft des Regensburger 
Bistums sehr gut sei. 

Mit großem Maß an Erfahrung
Prälat Franz Frühmorgen als neuer Dompropst in sein Amt feierlich eingeführt

  Mit der Hand auf dem Evangelium legte der neue Dompropst, Prälat Franz Früh-
morgen, den Treueeid ab. Foto: pdr

8./9. Dezember 2018 / Nr. 49 U N S E R  B I S T U M    I

R E G E N S B U R G E R  B I S T U M S B L AT T

Redaktion: 0941/5 86 76-0
Anzeigen: 0941/5 86 76-30
Vertrieb: 0821/5 02 42-13

Königsstraße 2, 93047 Regensburg
sonntagszeitung-regensburg@suv.de

Fax: 0941/5 86 76-66



I I    U N S E R  B I S T U M   8./9. Dezember 2018 / Nr. 49

Sonntag, 9. Dezember
Besuch in der Pfarrei Kasel (Bistum 
Trier) anlässlich „90 Jahre Pfarrkirche 
St. Nikolaus“:
10.45 Uhr: Pfarrkirche: Pontifi kalamt.
17 Uhr: Pfarrkirche: Jubiläumskonzert.

Mittwoch, 12. Dezember
10.30 Uhr: Wallfahrtskirche Maria 
Brünnl (Tschechien): Diakonenweihe 
von Korbinian Glasl (Opera di Gesù 
Sommo Sacerdote).

Donnerstag, 13. Dezember
19.30 Uhr: Regensburg – Audimax der 
Universität: Besuch des Weihnachts-

konzerts 2018 der Regensburger Dom-
spatzen.

Freitag, 14. Dezember
18.30 Uhr: Regensburg – Minoritenkir-
che: Pontifi kalamt zu Ehren des seligen 
Berthold von Regensburg.

Samstag, 15. Dezember
9.30 Uhr: Regensburg – St. Kassian: 
Pontifi kalamt anlässlich „50 Jahre Ehe-
vorbereitung im Bistum Regensburg“; 
anschließend Festakt im Kolpinghaus.

Sonntag, 16. Dezember
Pastoralbesuch in der Pfarrei Regens-

Dem Bischof begegnen

burg-St. Wolfgang anlässlich der Orgel-
weihe:
10 Uhr: Pfarrkirche: Pontifi kalamt.
16 Uhr: Regensburg – Dom: Übergabe 
des Friedenslichtes aus 
Bethlehem.

REGENSBURG (KNA/sm) – 
Wohl kein anderer Papst hat ein 
solch dichtes theologisches Werk 
gescha� en wie Benedikt XVI. 
Selbst nach der Wahl zum Kir-
chenoberhaupt 2005 beließ er 
es nicht bei Enzykliken, sondern 
verö� entlichte noch drei Bücher 
über Jesus von Nazareth. 2007 
konnte ihn schließlich der Regens-
burger Bischof Gerhard Ludwig 
Müller, einst selbst Inhaber eines 
Dogmatik-Lehrstuhls wie Joseph 
Ratzinger, überreden, dass dessen 
gesamtes wissenschaftliches Werk 
erschlossen und kompakt beim 
Herder-Verlag herausgegeben wer-
den solle.

Mit dem Segen des Papstes grün-
dete Müller ein Jahr später das Insti-
tut Papst Benedikt XVI. in Regens-
burg. Seither ist die Stadt zu einer 
Pilgerstätte für � eologen aus aller 
Welt geworden. Selbst das In teresse 
nach Übersetzungen in andere Spra-
chen ist groß. Bei einem Festakt am 
vergangenen Sonntagabend zum 
zehnjährigen Bestehen der Einrich-
tung wurde eine vorläu� ge, positive 
Bilanz gezogen, sind doch bereits 
zwei Drittel der Arbeit gescha� t.

Gigantische Materialfülle
Auch Müller, der unter Benedikt 

XVI. zum Präfekten der Glaubens-
kongregation und zum Kardinal 
aufstieg, war gekommen. In einem 
kurzweiligen Rückblick erinnerte 
er sich, wie er dem damals noch im 
Amt be� ndlichen Papst stolz den 
ersten Band mit Texten zur � eolo-
gie der Liturgie überreichte, gut 800 
Seiten stark. An die 30 000 Seiten 

insgesamt würden es wohl am Ende 
werden, prophezeite Müller. Worauf 
Benedikt XVI. meinte: „Wer soll das 
denn alles lesen?“ Doch sein Ge-
genüber konterte: „Heiliger Vater, 
ich weiß es nicht. Aber ich kenne 
die Person, die das alles geschrieben 
hat.“

Der Kardinal nannte Benedikt 
XVI. denn auch einen „Kirchenvater 
von heute“, der mit seinen Schriften 
ein „Geschenk für die ganze Kirche“ 
hinterlassen habe. Deshalb ho� e er, 
dass die Arbeit am Institut gut und 
erfolgreich weitergehe. Als Direktor 
der Einrichtung hatte Müller damals 
Rudolf Voderholzer eingesetzt, der 
schließlich auch sein Nachfolger als 
Bischof von Regensburg wurde.

Dieser ist in seinem Element, 
wenn er über Ratzinger spricht. In 
der vorausgehenden Vesper in der 
Schottenkirche Sankt Jakob über-

raschte er die Anwesenden mit ad-
ventlichen, aktuellen Gedanken, die 
nicht von ihm, sondern aus einer 
Predigt des jungen Diakons Rat-
zinger von 1950 stammten. Damit 
gab der Bischof bereits einen Vorge-
schmack auf den im Frühjahr 2019 
zu erwartenden Band mit den ge-
sammelten Predigten von Benedikt 
XVI., darunter einige bisher noch 
nicht verö� entlichte. Herausge-
kommen sei ein „geistig-geistlicher 
Begleiter“ für das Kirchenjahr, der 
vielen als Inspiration dienen dürfte.

11 von 16 geplanten Bänden sind 
bisher erschienen. Davon mussten 
aufgrund der Fülle vier in Teilbände 
aufgeteilt werden. Das Ziel, jährlich 
zwei Bände herauszugeben, sei nicht 
ganz erreicht worden, räumte Vo-
derholzer ein. Dennoch könne sich 
die Leistung sehen lassen. Mit � an-
kierenden Publikationen beteiligt 

Zehn Jahre Institut Papst Benedikt XVI.
Kardinal Gerhard Müller: Joseph Ratzingers Werk ist „Geschenk eines Kirchenvaters von heute“

sich das Institut nämlich zugleich 
an Fachdebatten. So sind in den 
„Ratzinger-Studien“, die im Regens-
burger Verlag Pustet verlegt werden, 
Dissertationen, Monogra� en und 
Tagungsbände verö� entlicht.

Am meisten Forschungsbedarf 
sieht der Bischof bei der Bedeutung, 
die Ratzinger für das Zweite Vati-
kanische Konzil (1962-1965) hatte. 
Damals schrieb er die Vorlagen für 
die Reden des Kölner Kardinals Jo-
sef Frings. Voderholzer nannte es ein 
„Armutszeugnis“, dass sich bisher 
niemand diesem � ema gewidmet 
habe. Künftige Bände werden sich 
noch der Schöpfungstheologie und 
Mariologie widmen, außerdem der 
Gottesfrage, dem Verhältnis von 
Glaube und Vernunft sowie der 
� eologie Europas. Gerade letzte-
res � ema sei angesichts der Krise, 
in der sich Europa be� nde, aktuell 
wie nie.

Ein Band wird ferner Ratzingers 
unvollständige Autobiogra� e ent-
halten, die mit seinem Abschied aus 
München 1982 endet. Ergänzend 
soll seine Beziehung zum Vorgänger 
im Papstamt, Johannes Paul II., the-
matisiert werden.

Symphonische Theologie
Einen abschließenden Glanz-

punkt setzte bei der Jubiläumsfeier 
des Instituts, zu der stellvertretender 
Direktor Christian Schaller rund 
150 Gäste hatte begrüßen können, 
der Trierer Kirchenrechtler Professor 
Christoph Ohly. In seinem mit viel 
Beifall bedachten Festvortrag stellte 
er die � eologie Joseph Ratzingers 
als eine faszinierende symphonische 
� eologie vor.

  Bei der Feier zum zehnjährigen Bestehen des Instituts Papst Benedikt XVI. (von 
links): Dr. Christian Schaller (stellvertretender Direktor des Instituts), Kardinal Gerhard 
Müller, Bischof Rudolf Voderholzer und Professor Christoph Ohly.  Foto: Mohr

Angelus-Gebet live 
auf Radio Horeb

REGENSBURG (pdr/md) – Am 
Donnerstag, 27. Dezember, um 12 
Uhr wird Weihbischof Josef Graf  
gemeinsam mit den Hörerinnen 
und Hörern von Radio Horeb den 
„Angelus“ beten. Der „Engel des 
Herrn“, wie das Gebet im Volks-
mund heißt, ist � xer Bestandteil des 
täglichen Programms bei Radio Ho-
reb, neben dem Stundengebet, dem 
Rosenkranz und der heiligen Messe. 
Außer den Gebetszeiten widmet 
sich der Sender den Menschen und 
deren Herausforderungen im Alltag 
im Format „Lebenshilfe“. Emp-
fangbar ist Radio Horeb mittels 
DAB+ bundesweit.
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ABENSBERG (pdr/sm) – Als Pate 
für den Preis „Ausbildungsfreund-
licher Betrieb“ der Katholischen 
Jugendfürsorge (KJF) der Diöze-
se Regensburg hat Bischof Rudolf 
Voderholzer der Firma Wittmann 
EDV-Systeme GmbH in Abensberg 
die gleichnamige Auszeichnung 
im Betrieb von Diplom-Ingenieur 
Christian Wittmann überreicht. Er 
würdigte damit die Verdienste der 
Firma Wittmann bei der berufli-
chen Ausbildung junger Menschen 
mit Beeinträchtigung.

„Ich habe die Patenschaft für die-
sen Preis der KJF sehr gerne über-
nommen“, erklärte Bischof Rudolf.
„Wir zeichnen damit Betriebe und 
Unternehmen aus, die sich in be-
sonderer Weise um die Ausbildung 
und berufliche Eingliederung junger 
Menschen verdient machen, gerade 
dann, wenn Rahmenbedingungen 
anzupassen und eine individuelle 
Förderung zu gewährleisten sind.“ 
Wer sich benachteiligter junger 
Menschen annehme, leiste nicht nur 
einen wichtigen Beitrag zum Gelin-
gen deren Leben, sondern überneh-
me auch gesellschaftliche Verant-
wortung, so der Bischof weiter.

„Wir freuen uns sehr und es ist 
uns eine große Ehre, dass unser 
Bischof diese Preisverleihung per-
sönlich übernimmt“, sagte Michael 
Eibl, Direktor der Katholischen Ju-
gendfürsorge. Die KJF verleihe seit 
2006 den Preis „Ausbildungsfreund-
licher Betrieb“ – zuletzt 2011 –, um 
die besonderen Leistungen von Un-

ternehmen herauszustellen, die als 
Partnerbetriebe von Ausbildungs-
einrichtungen der KJF Mitverant-
wortung übernehmen für junge 
Auszubildende, die mehr Unterstüt-
zung und Begleitung während ihrer 
Ausbildung brauchen.

Schon seit 2010 arbeitet der Ge-
schäftsführer der Firma Wittmann 
EDV-Systeme, Christian  Wittmann, 
erfolgreich als freier Dozent für 
Schulungen mit dem Ausbildungs-

bereich IT im  Berufsbildungswerk 
St. Franziskus in Abensberg (B.B.W.) 
zusammen. Im Frühjahr 2013 hat 
die Firma Wittmann EDV-Syste-
me GmbH den ersten Teilnehmer 
des B.B.W. in ein Praktikum über-
nommen und diesen im Sommer 
2013 als vollwertigen Mitarbeiter 
des Teams eingestellt. Das Beschäf-
tigungsverhältnis besteht bis zum 
heutigen Tag. Seit September 2013 
arbeitet Christian Wittmann zu-

  Bischof Rudolf Voderholzer mit der Geschäftsführung und den Mitarbeitern von 
Wittmann EDV-Systeme sowie dem Vorsitzenden der Caritas, Roland Batz, und Direk-
tor Michael Eibl von der Katholischen Jugendfürsorge. Foto: Arnold David

dem als freiberufliche Lehrkraft in 
der Berufsschule St. Franziskus in 
Abensberg und ist somit maßgeblich 
an der schulischen Qualifizierung 
der Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer beteiligt. Die Wittmann EDV-
Systeme GmbH beschäftigt seit eini-
gen Jahren regelmäßig vier bis fünf 
Auszubildende oder Praktikanten in 
der verzahnten Ausbildung oder im 
Praktikum. Insgesamt haben 18 jun-
ge Menschen diese Chance genutzt 
und wertvolle Erfahrungen in einem 
Betrieb auf dem ersten Arbeitsmarkt 
gesammelt. Im Sommer 2018 hat 
Christian Wittmann wieder einen 
Praktikanten aus dem B.B.W. als fes-
ten Angestellten in das Team über-
nommen.

Christian Wittmann sagt: „Die 
Zusammenarbeit mit dem B.B.W. 
klappt, weil die Chemie stimmt.
Wir verfolgen mit viel Engagement 
dasselbe Ziel: jungen Menschen 
eine Chance geben, sich im Leben 
und Beruf selbst zurechtzufinden. 
Wir wissen, es sind Jugendliche mit 
Handicap, aber auch mit großem 
Potenzial. Es ist für mich jedes Jahr 
ein persönlicher Erfolg, wenn die 
Absolventen erfolgreich ins Berufs-
leben einsteigen – dafür habe auch 
ich einen kleinen Beitrag geleistet.“

„Weihnachten im Schuhkarton“
SULZBACH-ROSENBERG (mma/md) – Auch in diesem Schuljahr hat 
sich das Herzog-Christian-August-Gymnasium in Sulzbach-Rosenberg an der 
Ak tion „Weihnachten im Schuhkarton“ beteiligt. Viele Schüler waren bereit, 
 einen Karton mit kleinen Geschenken wie Kleidung, Schulsachen, Hygiene-
artikeln, Spielzeug und – natürlich – Süßigkeiten zu befüllen. Der Wunsch, 
einem Kind, das in armen und schwierigen Verhältnissen aufwächst, zu Weih-
nachten eine besondere Freude zu bereiten, war Ansporn und Motivation ge-
nug. Die Religionslehrer der Schule koordinierten und begleiteten die Aktion, 
und so machten sich fast 50 liebevoll gepackte Schuhkartons auf den Weg nach 
Ost europa. Jedida Strobel, die Sammelstellen-Leiterin in Sulzbach-Rosenberg, 
nahm die Päckchen in Empfang. Als Anerkennung für ihren Einsatz überreich-
te sie den Schülern und Lehrern ein kleines Dankeschön.  Foto: Moosburger

Neuer Vorstand Konnersreuther Ring
KONNERSREUTH/WALDSASSEN (jr/md) – Im Gästehaus St. Joseph 
in Waldsassen hat die konstituierende Vorstandssitzung des neu gewählten 
Konnersreuther Rings stattgefunden. Vorsitzender bleibt der Konnersreuther 
Pfarrseelsorger Pater Benedikt Leitmayr, neue Stellvertreterin ist Schwester 
Hanna-Maria Ehlers (Kloster Waldsassen). Sie löst Professor Wolfgang Vogl 
ab, der seit 2005 mitarbeitete und sich nicht mehr zur Wahl stellte. Schatz-
meisterin bleibt Gudrun Schiml, Schriftführerin Cornelia Buhlmann, Beisitzer 
sind Bürgermeister Max Bindl und Josef Eckert. Neu aufgenommen in den 
Konnersreuther Ring wurde der Tirschenreuther Pfarrer und Regionaldekan 
Georg Flierl. Das Bild zeigt die neue Vorstandschaft (von links): Vorsitzenden 
Pater Benedikt Leitmayr, Schwester Hanna-Maria Ehlers, Gudrun Schiml, Jo-
sef Eckert, Cornelia Buhlmann und Bürgermeister Max Bindl.   Foto: Rosner

„AUSBILDUNGSFREUNDLICHER BETRIEB“

Eine Chance für junge Menschen
Bischof Rudolf verleiht Preis an die Firma Wittmann EDV-Systeme GmbH
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REGENSBURG (mf/sm) – Bei 
der konstituierenden Sitzung des 
Diözesanpastoralrats für die Be-
rufungsperiode 2018 bis 2022 hat 
Bischof Rudolf Voderholzer als 
Vorsitzender die Bedeutung des 
Gremiums erneut hervorgehoben. 
Hier sei das ganze Bistum abgebil-
det. Neben dem Priesterrat sei der 
Diözesanpastoralrat ein sehr wich-
tiges Beratungsgremium. 

Der Bischof wies auf die erhebli-
che Erweiterung des Diözesanpasto-
ralrats hin, da nun aus jedem Deka-
nat ein Vertreter berufen worden sei, 
was eine Verdoppelung der Anzahl 
der „Weltchristen“ im Gremium be-
deute. Er lud die Mitglieder ein, zu 
beraten, Lösungsvorschläge anzubie-
ten und Impulse zu geben. 

Regionaldekan Alois Möstl infor-
mierte aus dem Priesterrat und dankte 
dem Bischof für den Rückhalt in der 
aktuellen Missbrauchsdebatte. Man 
habe sich auch mit den Themen „Was 
ist ein gelungener Gottesdienst?“ und 
„Kommunionempfang von evangeli-
schen Christen in konfessionsverbin-
denden Ehen“ beschäftigt.

Da zum ersten Advent das neue 
Lektionar mit der revidierten Ein-
heitsübersetzung eingeführt wurde, 
stellte Reinhold Then von der Bi-
belpastoralen Arbeitsstelle die Ände-
rungen exemplarisch vor. „Es handelt 
sich dabei nicht um eine Neuüber-

setzung“, betonte Then, sondern es 
seien textkritische Ergebnisse ein-
geflossen und theologische Fehler 
revidiert worden, wie zum Beispiel 
die Aussprache des Gottesnamens als 
„der Herr“. Die Psalmen seien beson-
ders stark bearbeitet worden, wobei 
manche Änderungen gehört nicht 
wahrnehmbar und nur direkt und im 
schriftlichen Bereich erkennbar seien. 
Er lud dazu ein, sich für die Revisio-
nen Zeit zu nehmen und sich tiefer 
damit zu beschäftigen, um die Ver-
änderungen zu erkennen. Außerdem 
erinnerte er, dass der Lektorendienst 
ein wichtiger Dienst sei, da dort das 

Wort Gottes verkündet werde. Jeder 
Vortrag sei auch ein Bekenntnis.

Generalvikar Michael Fuchs in-
formierte über den aktuellen Stand 
zur Aufarbeitung des Missbrauchs-
skandals im Rahmen der sogenann-
ten „MHG-Studie“. Dabei habe man 
eine Differenzierung vorgenommen, 
da darin auch widerlegte und unge-
prüfte Fälle enthalten seien. Mit der 
Staatsanwaltschaft arbeite man gut 
zusammen, wobei derzeit kein kon-
kreter Anfangsverdacht vorliege. In 
der Deutschen Bischofskonferenz 
habe man als Konsequenzen aus der 
Studie vereinbart, dass Gespräche 
mit Betroffenen erfolgen sollen, die 
Personalakten der Kleriker einheit-
lich geführt und externe unabhän-
gige Ansprechpartner für sexuellen 
Missbrauch eingesetzt werden sollen. 
Außerdem sollen ein überdiözesanes 
Monitoring stattfinden, das System 
der Leidanerkennung weiterentwi-
ckelt und Fehler im institutionellen 
Bereich geklärt werden. Im Bistum 
Regensbug habe man konkret auch 
zwei Betroffene in eine Arbeitsgrup-
pe integriert und arbeite an den Stan-
dards zur Anerkennungsprüfung, die 
deutschlandweit einheitlich sein sol-
len. Wichtig sei auch die Prävention 
in dezentralen Schulungen.

Ein weiteres Thema im Diözesan-
pastoralrat war die geplante Dekanats-
reform, die bis 2023 umgesetzt werden 
soll. Generalvikar Michael Fuchs stell-

Mehr „Weltchristen“ als Berater
Aus der konstituierenden Sitzung des Diözesanpastoralrats

te die pastoralen Überlegungen vor, 
wobei auf die gewohnten Einheiten 
geschaut werde und die Lebensräume 
wie Schule und Arbeit berücksichtigt 
werden sollen. Durch den Rückgang 
der Priesterzahlen werde man 2033 
etwa 250 Pfarrer haben, und auch 
die Zahl der Katholiken werde laut 
den Prognosen um 12 Prozent auf 
etwa eine Million im Bistum zurück-
gehen. Man schlage deshalb vor, aus 
den vorhandenen 33 Dekanaten 19 
zu machen. Die Ratsmitglieder waren 
sich einig, dass bei dieser Reform vor 
allem administrative Fragen betroffen 
sind. Da in Zukunft auch Pfarreien-
gemeinschaften zusammengelegt wer-
den müssen, wurde angeregt, dann die 
Leute vor Ort einzubinden.

Der Generalvikar berichtete au-
ßerdem, dass zur Entlastung der 
Pfarreien von Verwaltungsaufgaben 
in einer Testphase in elf ausgewähl-
ten Pfarreien Verwaltungskoordi-
natoren eingesetzt würden, die der 
Kirchenverwaltung und dem Pfarrer 
bei der Verwaltung der Pfarrei helfen 
sollen. Diese würden aber die Ent-
scheidungen der Kirchenverwaltung 
nicht ersetzen. Wichtig sei dies, da 
in Zukunft verschärfte Auflagen zur 
Rechtssicherheit von Entscheidungen 
zu erwarten seien. 

Die Anregung, über das Jahr 2033 
hinaus zu planen, lehnte der General-
vikar ab, da bei den Prognosen über 
einen so langen Zeitraum eine große 
Unschärfe herrsche. Vom Gremium 
wurde auch angeregt, vermehrt um 
pastorales Personal zu werben. Eben-
so sollten die Pfarreien auch selbst 
weiterdenken, da manche Verände-
rungen, zum Beispiel bei  einem Pfar-
rerwechsel, absehbar seien. 

  Generalvikar Michael Fuchs informier-
te unter anderem über die Dekanatsre-
form 2023. Foto: Fürnrohr

SELB (sv) – Auf über 60 Seiten be-
schreibt ein neuer Kirchenführer 
detailliert die Kirchen in Selb.

Die katholischen Kirchen in Selb 
und Umgebung entstanden in ihrer 
heutigen Form nach dem Zweiten 
Weltkrieg. Im Zuge der Massen-
vertreibungen aus Ostdeutschland, 
Böhmen und Südosteuropa kamen 
katholische Christen in das traditio-
nell protestantisch geprägte Ober-
franken. Die katholischen Kirchen, 
die für sie in der Stadt Selb und 
umliegenden Orten gebaut wurden, 
waren diesen Menschen neue Hei-
mat und Zufluchtsort. 

Sie zeichnen sich weniger durch 
spektakulären Barock oder hoch-
aufragende Gotik aus. Sie sind Aus-
druck eines Zeitgeistes, den viele 
als nüchtern beschreiben. Dennoch 
setzte er seine herrlichen Akzente. 
Natürlich tragen Keramik und Por-

zellan eine ortsangemessene Rolle. 
Licht und Glas lassen die Augen mit 
dem Sonnenstand wandern. Sie bet-
ten auch die Kunstschätze der Ge-
schichte in die neuen Räume ein. 
Die augenöffnenden Beispiele dafür 
stellt der neue Kirchenführer zusam-
men.

Hinweis:
Der Kirchenführer ist erhältlich bei der 
katholischen Pfarrei Selb: herz-jesu.
selb@bistum-regensburg.de.

Neuer Kirchenführer
Die katholischen Kirchen der Porzellanstadt Selb

Begegnung mit Kardinal Chávez
REGENSBURG (ca/md) – Kardinal Gregorio Rosa Chávez, Weihbischof in 
San Salvador, war als Gast der diesjährigen Aktion des Lateinamerika-Hilfswerks 
Adveniat zu Besuch bei der Caritas Regensburg. Kardinal Chávez, der auch Prä-
sident der Caritas in El Salvador ist, hielt einen Vortrag über den heiligen Erz-
bischof Óscar Romero und die politischen und sozialen Zustände in seinem 
Heimatland El Salvador. Begleitet wurde er von der Adveniat-Länderreferentin 
Ines Klissenbauer, die als Übersetzerin fungierte, und Ruth Aigner, Leiterin der 
Fachstelle Weltkirche im Bistum Regensburg. Diözesan-Caritasdirektor Micha-
el Weißmann dankte Kardinal Chávez für sein Kommen. Das Bild zeigt (von 
links) Ruth Aigner, Kardinal Gregorio Rosa Chávez, Ines Klissenbauer, Diöze-
san-Caritasdirektor Michael Weißmann und Christina Engl, Pastoralreferentin 
im Referat Gemeindecaritas.  Foto: Breme, Burcom/Regensburg
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Im Bistum unterwegs

Nur wenige Kilometer westlich von 
Massing im Kreis Rottal-Inn liegt 
Moosvogl. Die kleine Ansiedlung 
umfasst drei Bauernhöfe sowie eine 
Kapelle. Es handelt sich dabei um 
den ältesten urkundlich erwähnten 
Ort im Umkreis: Eine Urkunde 
aus dem Jahre 763 nennt den Ort 
„Mosevogl am Fluße Rott“, dem 
Namen nach ein „moosiger“ und 
sicher vogelreicher Ort am Fluss-
ufer, als Mittelpunkt eines großen 
Grundbesitzes. Da Moosvogl schon 
früh im Klosterbesitz der Zister-
zienser war, gab es wohl auch schon 
früh eine Kapelle. Die katholische 
Kirche St. Nikolaus, die sich heu-
te im Ort erhebt, wurde im Jahre 
1476 geweiht. Es handelt sich da-
bei um einen kleinen spätgotischen 
Backsteinbau. Der Chor ist nur we-
nig eingezogen gegenüber dem an-
nähernd quadratischen Schiff. Der 
Innenraum der Kirche wird von 
einem Netzrippengewölbe über-
spannt, das von profilierten Konso-
len ausgeht. Im Schiff sind dessen 
Rippen als regelmäßiger achtstrah-
liger Stern angeordnet. Die Pro-
portionierung der Kirche St. Ni-
kolaus ist ein bescheidenes, aber 
gutes Beispiel für die Tendenz zur 
Vereinheitlichung des Raumes, die 
im spätgotischen Kirchenbau vor-
herrschte. Ende des 19. Jahrhun-
derts wurde die Kapelle im Stil der 
Neugotik umgestaltet. Die damals 
vorgenommenen Veränderungen 
prägen noch heute das Aussehen 

Drei Höfe und eine Kirche
Die Kirche St. Nikolaus in Moosvogl

  Die Kirche St. Nikolaus in Moosvogl 
wurde im Jahr 1476 geweiht. Foto: Mohr

des Gotteshauses. Damals schon 
gehörte St. Nikolaus zu je einem 
Drittel den umliegenden Bauern, 
die noch heute für die Instandhal-
tung der Kirche sorgen. S. W.

Neue Messdiener
HAHNBACH (mma/md) – Pfarrer 
Christian Schulz hat 16 neue Minis-
tranten in die große Schar der Mess-
diener von St. Jakobus in Hahnbach 
aufgenommen. In Iber war bereits 
Tobias Hubmann dazugekommen. 
Der Pfarrer stellte Markus Berger, 
Kenny Bimai, Benjamin Klier, Anto-
nia Reiser, Maximilian Graf, Laurin 
Kießling, Johanna Lindner, Bettina 
Ritter, Jana Dotzler, Greta Hofmann, 
Luisa Bauer, Paul Graf, Leni Regler, 
Matthias Kelsch, Julian Schoberth 
und Damian Popescu der Gemeinde 
vor. Mit Handschlag besiegelten der 
Pfarrer, Mesnerin Rosmarie Rauch 
und für die langjährigen Ministran-
ten Fabian Gimpl die Aufnahme. 
Den neuen Ministranten dankte der 
Pfarrer nach der Eucharistiefeier mit 
einem kleinen Ministrantenlexikon. 
Dabei lobte er deren Bereitschaft 
zum Dienst und ihr fleißiges Lernen.

Den Sonntag heiligen
TIRSCHENREUTH (hk/md) –  
Zur Frage „Brauchen wir den Sonn-
tag?“ hat die Kolpingsfamilie Tir-
schenreuth eine Podiumsdiskussion 
veranstaltet. „Wenn Gott aus den 
Augen entschwindet, sind wir auf 
dem falschen Dampfer“, betonte da-
bei Stadtpfarrer und Regionaldekan 
Georg Flierl. Die Diskussionslei-
tung hatte Richard Wittmann, Lei-
ter der Betriebsseelsorge im Bistum 
Regensburg. Mit am Podium saßen 
neben dem Stadtpfarrer der Un-
ternehmer Paulus Mehler, die Ge-
schäftsfrau Doris Rösch, Sport- und 
Jugendbeauftragter Huberth Rosner 
sowie der Betriebsratsvorsitzende 
der Hamm AG, Günther Fiedler. 
Das abschließende Resümee von Ri-
chard Wittmann: „Wir müssen den 
Sonntag als den gemeinsamen freien 
Tag erhalten, dazu müssen wir alles 
tun.“

Neue Ministranten 
und Kommunionhelfer
IMMENREUTH (mez/md) – Über 
drei neue junge Ministrantinnen 
freut sich die Herz-Jesu-Pfarrge-
meinde Immenreuth. Pfarrer Mar-
kus Bruckner nahm die Aufnahme 
der neuen Messdienerinnen Hanna 
Etterer, Paula Stahl und Hannah 
Wolf zusammen mit den beiden 
Oberministranten Johannes Porst 
und Jonas Etterer während der heili-
gen Messe am Christkönigssonntag 
vor. Der Geistliche segnete dabei 
die Plaketten, die den neuen Minis-
trantinnen anschließend durch die 
Oberministranten umgehängt wur-
den und so symbolisch die Aufnah-
me in die Schar der Messdiener be-
siegelten. Pfarrer Markus Bruckner 
bedankte sich auch bewusst bei den 
Eltern der Kinder, die ihren Nach-
wuchs in ihrem Dienst unterstützen. 

Zudem wurde den beiden Mes-
nern Angela Protschky und Albert 
Wolf eine Urkunde als bischöflich 
beauftragte Kommunionhelfer feier-
lich übergeben. Diese hatten hierzu 
zuvor in Johannisthal ein pastoral-
liturgisches Seminar abgelegt. Auch 
ihnen dankte Pfarrer Markus Bruck-
ner im Namen der gesamten Herz-
Jesu-Pfarrgemeinde herzlich.

„anna“ – Integration 
in Wiedereinstieg
REGENSBURG (sv) – „anna“ ist 
eine berufliche Rehabilitationsmaß-
nahme für Menschen, die psychisch 
belastet sind und ihren Wiederein-
stieg planen. Sie ist eine wertvolle 
Maßnahme zur Integration in Arbeit. 
Die Lernwerkstatt der KJF als kom-
petenter Arbeitsmarktpartner für die 
berufliche Rehabilitation bietet die 
berufsfördernde Maßnahme im Auf-
trag der Agentur für Arbeit und der 
Deutschen Rentenversicherung an.

Aktueller Infotag bei „anna“ ist am 
Dienstag, 11. Dezember, um 13.30 
Uhr im Gewerbepark A 35 (3. Stock/
Konferenzraum) in Regensburg. Nä-
here Infos gibt es telefonisch unter 
09 41/20 82 77-21 oder auch per E-
Mail an: knapp@lernwerkstatt.de. 

Teilnehmen können Betroffene, 
ihre Angehörigen und Betreuer. Vor-
gestellt werden die Abläufe der Maß-
nahmen. Informiert wird, welche 
Zugangsvoraussetzungen vorhanden 
sein müssen, wer für die Kosten auf-
kommt, welche finanziellen Unter-
stützungen gegeben werden. Bei ei-
ner abschließenden Führung durch 
die Räumlichkeiten können die 
Werk- und Arbeitsstätten besichtigt 
werden. Die Teilnahme ist kostenfrei.

Zwei Kirchenchormitglieder geehrt
FELDKIRCHEN (rma/md) – Der Kirchenchor der Pfarrei St. Laurentius in 
Feldkirchen hat bei der Cäcilienfeier auch zwei Kirchenchormitglieder geehrt. 
Nach dem vom Chor gestalteten Vorabendgottesdienst hieß Chorsprecher Jo-
sef Anzenberger anschließend im Gasthaus Rohrmeier Chor, Pfarrer Heinrich 
Weber und Pfarrvikar Hans-Jürgen Treittinger herzlich willkommen. In einem 
kurzen Rückblick auf die Chorproben und Auftritte des vergangenen Chorjah-
res bedankte er sich bei allen Sängerinnen und Sängern für ihr stetiges Engage-
ment in der Pfarrei. Als besonderer Höhepunkt des Abends wurde die Ehrung 
von zwei Chorsängerinnen vorgenommen. Geehrt wurden mit einer Urkunde 
Marie-Luise Nißl für 30 Jahre und Daniela Krehbiel für zehn Jahre Dienst im 
Kirchenchor. Das Bild zeigt (vorne, von links) Marie-Luise Nißl und Daniela 
Krehbiel sowie (hinten, von links) Josef Anzenberger, Pfarrvikar Hans-Jürgen 
Treittinger und Pfarrer Heinrich Weber.  Foto: Murr-Anzenberger

SUV-Grafik, Landesamt für Vermessung und Geoinformation

Moosvogl
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Kunst und Bau

Bischof Rudolf Voderholzer hat 
nach Abschluss der Innenrenovie­
rung in der Kirche „Mariä Verkün­
digung“ den neuen Altar konse­
kriert. Ein eher seltenes Ereignis in 
einer Pfarrgemeinde. 

 Foto: Lukesch

Wir gratulieren zur gelungenen Restaurierung 
und bedanken uns für Ihr Vertrauen

und die gute Zusammenarbeit.
www.kallinger-restaurierung.de

Bildhauerei und
Steinrestaurierung GmbH
Waizendorfer Straße 11
96049 Bamberg
Tel. 09 51 - 5 10 87
Fax 09 51 - 5 55 38
e-mail: info@monolith-steinrestaurierung.de
www.monolith-steinrestaurierung.de

 

Wir gratulieren zur gelungenen Sanierung!

Kontakt 0821 50242-22

Buchen Sie jetzt 
Ihre Anzeige!

TEGERNHEIM (al/md) – Die 
Tegernheimer Pfarrkirche „Mariä 
Verkündigung“ war am 1. Advent 
voll besetzt. Ein Grund dafür war, 
dass an diesem Tag der Abschluss 
der Innenrenovierung der Kirche 
mit Bischof Rudolf Voderholzer 
gefeiert wurde. Ein weiterer si-
cherlich, dass die Gläubigen das 
eher seltene Ereignis einer Altar-
konsekration miterleben konnten.  
Neue liturgische Orte sind zudem 
der Ambo und der Taufstein, die 
Bischof Rudolf ebenfalls segnete.  

Pfarrgemeinderatssprecher Rü-
diger Eder hieß den Bischof eben-
so willkommen wie die Kinder des 
katholischen Schutzengelkindergar-
tens in Tegernheim, die den Bischof 
mit einem Gedicht, einem Lied und 
Blumen begrüßten. Nach dem Ein-
zug in die Pfarrkirche begrüßte Pfar-
rer Andreas Kuniszewski Bischof 
Rudolf Voderholzer und sagte ihm 
Dank dafür, dass er gekommen sei, 
um den Altar, das Taufbecken und 
den Ambo zu segnen. 

Neben Pfarrer Kuniszewski fun-
gierten auch Pfarrvikar Franz Pfeffer, 
Pfarrer Andreas Weiß (Bruck in der 
Oberpfalz), Pater Robert Lachen-
schmid aus München sowie Dekan 
Josef Weindl aus Neutraubling als 
Konzelebranten. Auf den Kirchen-
bänken hatten Landrätin Tanja 

Schweiger, Tegernheims Bürger-
meister Max Kollmannsberger sowie 
der gesamte Gemeinderat des Ortes 
Platz genommen.

In seiner Predigt erklärte Bischof 
Rudolf Voderholzer, wieso der 1. 
Advent das ideale Datum sei, um 
einen Altar zu konsekrieren. Advent 
bedeute so viel wie die Zeit der Er-
wartung und der Ankunft, sagte der 
Bischof. „Wir warten nicht ins Leere, 
wir warten auf die erneute Ankunft 
dessen, der ja schon aufgetreten ist. 
Er hat ja für uns schon sein Leben 

hingegeben und für uns ein neues 
Leben erschlossen. Seine Ankunft er-
eignet sich immer wieder, sie ereignet 
sich am Ambo immer wieder, dort, 
wo Sein Wort vorgetragen wird; und 
Seine Ankunft ereignet sich auch auf 
dem Altar, wo die Eucharistie gefeiert 
wird“, sagte der Bischof. 

„Unser Christsein besteht darin, 
dass wir daran glauben, dass Er bei 
uns ankommt. Er gibt sich uns selbst 
im Brot. Deswegen ist der Altar das 
Wichtigste in der Kirche. Ohne 
Altar wäre das Gotteshaus nur ein  

Ein Haus der Begnung mit Gott
Bischof Rudolf konsekriert neuen Altar zum Abschluss der Innenrenovierung

  Nach der Altarkonsekration verharrte Bischof Rudolf Voderholzer mit der ganzen 
Gemeinde im stillen Gebet. Foto: Lukesch
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Wir gratulieren zur gelungenen Neugestaltung der 
Pfarrkirche Mariä Verkündigung in Tegernheim und 
bedanken uns für den erteilten Auftrag! 

Zeichen der Architektur und unse-
rer Kultur. Durch den Altar wird es 
ein Haus Gottes und zur Begegnung 
zwischen dem ankommenden Gott 
und uns, die wir ihm uns öffnen“, 
sagte der Bischof weiter. 

Bischof Rudolf Voderholzer dank-
te auch all jenen, die zum Gelingen 
der Innenrenovierung beigetragen 
hatten, sowie all jenen, die die Ver-
kündigung des Evangeliums in der 
Pfarrgemeinde zu ihrer Aufgabe ge-
macht haben. Er betonte, dass „alle 
Dienste“ rund um den Gottesdienst 
außerordentlich wichtig seien, wie 
natürlich auch die aktive Teilnahme 
am Gottesdienst. Eine Pfarrkirche 
sei das Zentrum der Pfarrgemein-
de, aber „sie lebt von der kleinsten 
Einheit einer Pfarrgemeinde, und 
das ist die Hauskirche – das Gebet 
in den Familien“. Ohne das, warnte 
der Bischof, werde die Pfarrgemein-
de schrumpfen. 

Bischof Rudolf lobte außerdem 
die Innensanierung der Tegernhei-

mer Pfarrkirche, bei der es gelungen 
sei, eine Verbindung aus Alt und 
Neu herzustellen. 

Nach der Predigt segnete Bischof 
Rudolf den alten Taufstein und den 
neuen Ambo. Am neuen Altar voll-
zog er dann die Konsekrations-Zere-
monien: Er versenkte die Reliquien 
des heiligen Severin und der heiligen 
Innocentia sowie die des heiligen 
Bischofs Wolfgang und des heiligen 
Papstes Johannes Paul II. unterhalb 
des Altars und besprengte dann den 
Altar mit Weihwasser, salbte ihn mit 
Chrisam und entzündete vier Feuer 
an den Ecken des Altars. Anschlie-
ßend wurde der Altar eingedeckt 
und die Priester feierten das erste 
Messopfer auf ihm. 

Für die Innenrenovierung der 
Pfarrkirche Mariä Verkündigung in 
Tegernheim zeichnete Architekt Mi-
chael Feil verantwortlich. Das künst-
lerische Konzept wurde von Franz 
Steinberger erstellt. In zwei Bauab-
schnitten wurden rund 1,4 Millio-

  Bischof Rudolf Voderholzer (links) feierte den Festgottesdienst zur Altarweihe mit 
(rechte Seite, von rechts) Pfarrer Andreas Kuniszewski, Pfarrvikar Franz Pfeffer, Pater 
Roland Lachenschmid und Dekan Josef Weindl. Foto: Lukesch

nen Euro verbaut. Der Zuschuss der 
Diözese beträgt zwischen 40 und 50 
Prozent, die politische Gemeinde 
übernahm 128 000 Euro. 100 000 
Euro an Privatspenden konnten ge-
sammelt werden, der Rest wurde aus 
Rücklagen finanziert. 

Restauriert wurden die Altäre, Fi-
guren und Gemälde. Die Elek trik, 
die Beleuchtung und die Bodenbe-
läge wurden erneuert. Zentral aber 
war die Neugestaltung des Altarrau-
mes mit einer Änderung der Stu-
fenanlage und einer Anhebung des 
Fußbodenniveaus.

Abgesehen von der Innenrenovie-
rung wurde die Kirche auch barrierefrei 
umgestaltet. Neu entstanden sind ein 
Beichtzimmer und ein Ort der Mari-
enverehrung. In Absprache mit Kunst-
historikern wurde die Bildausstattung 
so angepasst, dass weiterhin Exponate 
aus allen prägenden Epochen in dem 
Kulturdenkmal zu sehen sind.

  Bischof Rudolf Voderholzer segnete 
im Rahmen des Festgottesdienstes auch 
den Taufstein. Foto: Lukesch

  In seiner Predigt unterstrich Bischof Rudolf die Bedeutung der Kirchen als Ort der 
Begegnung zwischen den Gläubigen und Gott. Foto: Lukesch



V I I I    U N S E R  B I S T U M   8./9. Dezember 2018 / Nr. 49

       CD-Tipp

Das Weihnachtsliederspiel „Christ-
nacht” von Joseph Haas hat der Or-
ganist Norbert Düchtel zur leichteren 
Aufführbarkeit in eine Fassung für 
Orgel (statt Orchester) gebracht. Der 
Chor cantica nova holzkirchen unter 
der Leitung von Katrin Wende-Ehmer 
– mit Zwischentexten, stimmungsvoll 
gelesen von Alex Dorow, der den Hö-
rer durch die verschiedenen musika-
lischen Abschnitte führt – bringt eine 
werkgetreue Einspielung gemäß den 
Intentionen des Komponisten Haas: 
„Die unerhörte Ausdruckskraft der zwar 
holprigen und unbeholfenen Textwor-
te, ihr einzigartiger Bilderreichtum, die 
äußerliche Härte und Derbheit und die 
innerliche Zartheit und Beschwingtheit 

der Sprache haben es mir ebenso an-
getan wie die unbeschreibliche melo-
dische Schönheit der Tonweisen und 
die Vielfältigkeit ihrer Formgebung. 
Hier haben wir stilechte Kunst süddeut-
schen Bauernbarocks!”
Bekannte Melodien aus Oberbayern 
und Tirol, wie zum Beispiel „Herbergs-
suche”, „Es blühen die Maien” oder „Es 
wird schon gleich dunkel” („Es wird 
scho glei dumpa“), wurden hier von 
Joseph Haas in einer ganz besonderen 
Art und Weise zu einem stimmungs-
vollen musikalischen Weihnachtslie-
derspiel arrangiert: Eine exklusive und 
außergewöhnliche CD mit weihnacht-
lichen Volksliedern – abseits des übli-
chen „Christmas Mainstreams”.  sv

Joseph Haas: Christnacht

EIN DEUTSCHES WEIHNACHTSSPIEL OP. 85
Norbert Düchtel, Orgel / Alex Dorow, Spre-
cher / cantica nova holzkirchen, Chor / Katrin 
Wende-Ehmer, Leitung;
Bestell-Nr.: TXA18111;
GTIN: 4250702801115; 14,90 EUR

       CD-Tipp

Joseph Haas: Christnacht

SCHWANDORF – Für eine Mari-
onette ist so manches kompliziert. 
Soll sie etwa aus einem Maßkrug 
trinken, in einen Apfel beißen oder 
in der Nase bohren, so braucht es 
zusätzliche Fäden. Christine und 
Raimund Pöllmann wissen um so 
manches Problem ihrer Schütz-
linge – und um dessen Lösung. In 
den 40 Jahren, in denen sich die 
beiden und ihr Team nun schon 
den Marionetten widmen, haben 
sie einen hohen Grad an Kunstfer-
tigkeit erreicht.

Das „Schwandorfer Marionet-
tentheater“ ist zur Marke geworden. 
Nicht nur in seiner Heimatstadt, 
wo es jeden Herbst seine Bühne 
im Dachgeschoss des Oberpfälzer 
Künstlerhauses erö� net. Weit über 
die Stadtgrenzen hinaus hat das agile 
Puppentheater Freunde. 

Dass die Bühne nun zum 40. Ge-
burtstag in der Heimat besonders 
groß herauskommt, verwundert 
nicht. Das Stadtmuseum Schwan-
dorf widmet ihr derzeit eine bunte 
Ausstellung. 

„Das Schwandorfer Marionetten-
theater – über 40 Jahre auf der Büh-
ne“, so lautet der Titel der Schau. Ein 
lustiger Reigen von Marionetten hat 
sich dafür zusammengefunden. Die 
Figuren, liebevoll von Raimund Pöll-
mann geschnitzt und von seiner Frau 
Christine mit detailreichen Kleidern 
ausgestattet – historische Gewandung 
wird hier bevorzugt –, geben einen 
Rückblick auf 40 Jahre Spielzeit. 

„Romeo und Julia“, „Die kleine 
Hexe“, „Die Zauber� öte“, „Peter-
chens Mondfahrt“ oder „Der ein-
gebildete Kranke“: Jedes Jahr ist es 
ein Stück für Erwachsene und eines 
für Kinder, das auf dem Programm 
des „Schwandorfer Marionettenthe-
aters“ steht.

Begonnen hat alles im Sommer 
1977. Damals inszenierte Raimund 
Pöllmann, Kunstlehrer an der einsti-
gen Hö� ingerschule in Schwandorf, 
mit Schülern eine Marionettenauf-
führung. Die Spieler waren begeis-
tert, das Publikum ebenso. 

Und der Erfolg hält an, seit nun-
mehr 40 Jahren. Längst sind aus 
den einstigen Schülern Erwachsene 
geworden – und aus einigen auch 
professionelle Puppenspieler. „Die 
Marionettengruppe in Schwandorf 
bestand aus ehemaligen Schülern 
der Hö� ingerschule, die vom Ma-
rionetten� eber gepackt waren und 
nach ihrer Schulzeit unbedingt wei-
terspielen wollten“, heißt es in der 
Erfolgsgeschichte der Puppenbüh-
ne.

Spiel und Ausstattung sind mitt-
lerweile perfektioniert. Im Jahr 2015 
gab es für die Schwandorfer Mario-
netten den Kulturpreis der Ober-
pfalz. „Die Oberpfalz grenzt direkt 
an Böhmen an, wo es eine alte und 
sehr lebendige Tradition des Mari-
onetten- und Figurentheaters gibt“, 
heißt es in der Ausstellung. Auch in 
anderen Kulturkreisen, vor allem in 
Asien, erfreue sich das Puppenthea-
ter großer Popularität.

Die Ausstellung im Stadtmuseum 
führt nun durch 40 Jahre Spielzeit 
des „Schwandorfer Marionettenthe-
aters“. Versammelt haben sich hier 
Könige mit weißem Spitzenkragen, 
Damen mit turmhohen Frisuren, 
Hexen, Vogelmenschen und eine 
Schar netter Tiere.

Auch eine Gruppe schwarzhäuti-
ger Ureinwohner ist zu sehen. Letz-
tere versuchen sich übrigens gerade 
an einem Maßkrug. Bewegungs-
technisch dürfte dies kein Problem 
sein. Dafür haben die geschickten 
Fädenzieher sicherlich gesorgt.

Die Ausstellung „Das Schwandor-
fer Marionetten-
theater – über 40 
Jahre auf der Büh-
ne“ läuft bis zum 
17. Februar 2019 
im Stadtmuse-
um Schwandorf, 
Rathausstraße 1. 
Öffnungszeiten 
sind Mittwoch, 
Freitag und Sonn-
tag von 14 bis 
17 Uhr sowie 
Donnerstag von 
12 bis 18 Uhr. 
Weitere Infos gibt 
es unter Telefon 
0 94 31/4 15 53 
oder unter www.
schwandorf.de.

 Susanne Wolke

40 Jahre Spiel am Faden
Ausstellung zum Schwandorfer Marionettentheater

  Ein bunter Reigen von Figuren leitet im Stadtmuseum Schwan-
dorf derzeit durch 40 Jahre Marionettentheater. Foto: Wolke

Auszeichnung für 
schönen Friedhof
LAM (gp/sm) – Der Markt Lam hat 
sich in den letzten Jahren über Kreis- 
und Bezirksentscheid für die heurige 
Teilnahme am Wettbewerb auf Bay-
ernebene „Unser Dorf hat Zukunft“ 
quali� ziert und am Samstag bei der 
Abschlussveranstaltung in Veitshöch-
heim eine der fünf Silberauszeich-
nungen erhalten. Darüber hinaus 
würdigte die Jury ganz besonders 
die „atmosphärisch dichte und stim-
mungsvolle Gestaltung des Fried-
hofs“ durch die Pfarrei Lam mit dem 
Sonderpreis (1500 Euro) des Ver-
bands Garten- und Landschaftsbau.

Sattes Erleben und 
Raum für neue Ideen
REGENSBURG/SINZING (ca/
md) – Die Waldtage des Kinder-
zentrums St. Martin in Regensburg 
sind fester Bestandteil des heilpäda-
gogischen Angebots. Ermöglicht 
werden sie jedes Jahr von der „Ak-
tion Sonnenschein“, dem Förder-
verein, der das Sozialpädiatrische 
Zen trum seit über 40 Jahren un-
terstützt. „Wir geben den Kindern 
Raum zu experimentieren und et-
was zu entwickeln“, so Heil- und 
Naturpädagogin Sylvia Fenzl und 
ihre Kollegin, die Physiotherapeutin 
Anne Liegel.

Ankommen, die Umgebung er-
kunden, sich langsam im Wald hei-
misch fühlen – und natürlich die 
Gruppe kennenlernen –, so begin-
nen die Kinder ihre Waldtage im 
Walderlebniszentrum Sinzing. 

Der Wald scha� t Raum, ist Cha-
os und Ordnung zugleich, bietet 
Schutz, fordert aber auch heraus. 
Die Möglichkeiten, im Wald the-
rapeutisch zu arbeiten, sind so viel-
fältig, dass Sylvia Fenzl und Anne 
Liegel mit den Kindern spontan 
und intuitiv arbeiten. Denn „der 
Wald hat nichts Fertiges, er bringt 
die  Kreativität der Kinder zum Vor-
schein, ihre Fantasie“, erzählt Sylvia 
Fenzl begeistert. Sie und Anne Lie-
gel dürfen das jedes Jahr neu erleben 
– eine Bereicherung auch für die bei-
den � erapeutinnen. 

„Minis“ spenden für 
Schule im Kongo

ANDERMANNSDORF (mh/md) 
– Pater Leopold Ditona hat sich bei 
einem Aufenthalt in Andermanns-
dorf für die Unterstützung seines 
Schulprojektes im Kongo bedankt. 
Die Ministranten übergaben im Bei-
sein von Gemeindereferent Michael 
Hirsch eine Spende in Höhe von 700 
Euro. Dieser Betrag stammt aus dem 
Verkauf von selbst produzierten De-
kogegenständen, die sie zusammen 
mit Unterstützung ihrer Eltern und 
Eltern von ehemaligen Ministranten 
beim Pfarr- und Fronleichnamsfest 
verkauft hatten.
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Erstkommunion-Geschenke
TIRSCHENREUTH (sv) – Wenn Anfang 
Winter die ersten Elternabende zur Erst-
kommunionvorbereitung stattfinden, ist 
die Aufregung groß. Bei den Kindern, die 
nach dem festlichen Tag der Erstkommu-
nion zu den „Großen“ gehören und dann 
auch endlich an der Eucharistie teilneh-
men dürfen. Bei den Eltern, die am liebs-
ten alles ganz perfekt gestalten wollen, 
damit der Tag für die Kinder unvergesslich 
wird. Und auch bei den Katecheten, die 
die Kommunionkinder natürlich optimal 
vorbereiten wollen. Nicht zu vergessen: 
die Gäste. Gerade in ländlichen Regionen 
ist die Erstkommunion immer noch ein 
wichtiger Initiationsritus und willkomme-
ner Anlass, Kontakte zu pflegen. 
Was wird nun alles für das Fest benö-
tigt? Für die geistliche Vorbereitung bie-
ten sich diverse Kommunionkurse an, 
die im Religionsunterricht oder in Tisch-
gruppen verwendet werden können. 
Die klassische Erstkommunionausstat-
tung besteht heute nach wie vor aus ei-
nem Gotteslob, eventuell einer passen-
den Schutzhülle, einem Rosenkranz und 

einer Kommunionkerze. Der Taufpate 
oder die Taufpatin möchte dem Kom-
munionkind vielleicht eine Kinderbibel 
oder ein Erinnerungsalbum mit auf den 
Weg geben, und Gäste sind oft froh, 
wenn sie neben einer Karte auch noch 
eine Kleinigkeit schenken können.
Doch gerade auf dem Land, wo immer 
mehr Läden schließen, ist es oftmals 
schwer, an bestimmte Dinge zu gelan-
gen. Abhilfe schafft hier die St. Peter 
Buchhandlung in Tirschenreuth. Sie bie-
tet ein großes Sortiment an Gotteslob-
hüllen, Rosenkränzen und die passen-
den Geschenkideen. 
Unabhängig von Öffnungszeiten oder 
der Region ist die Buchhandlung rund 
um die Uhr über einen Onlineshop er-
reichbar, der über einen Lagerbestand 
von mehreren tausend Artikeln verfügt. 
Ab einem Einkaufswert von 30 Euro er-
folgt die Lieferung versandkostenfrei. 
Die St. Peter Buchhandlung ist eine 
 Initiative der Lebenshilfe Tirschenreuth, 
deren Ziel es ist, Arbeitsplätze für Men-
schen mit Handicap zu schaffen.

Erstkommunion 2019

Wenn der Tag der heiligen Erstkom-
munion endlich gekommen ist, geht 
manches im Trubel und in der Auf-
regung unter. Umso schöner ist es, 
wenn sich Kinder und Eltern später 
ganz in Ruhe an das Fest erinnern. 
Fotos, Filme und persönliche Ge-
schenke können dabei behilflich 
sein.
 Foto: Deike
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REGENSBURG (ca/md) – Pfarrer 
Thomas Kohlhepp hat die „neue“ 
Vierdag-Orgel in der Pfarrkirche 
Mater Dolorosa in Regensburg- 
Hohes Kreuz gesegnet. 

Gemeinsam mit den Konzele-
branten, Pater Alexander Smetanin 
(ukrainische Gemeinde), Pater Jó-
zef Maziarz (polnische Gemeinde), 
Prälat Josef Schweiger und Pfarrer 
i. R. Alfred Huber, sowie weiteren 
Mitarbeitern im liturgischen Dienst 
und vielen Ministranten zog Pfarrer 
Kohlhepp nach seiner Predigt hinauf 
zur Orgelempore. Nachdem er die 
Orgel gesegnet hatte, sprach Pfarrer 
Kohlhepp dreimal: „Orgel, erklinge!“ 
Kirchenmusikdirektor Thomas Löf-
felmann, dem Diözesanbeauftragten 
für das Orgelwesen, wurde es zuteil, 
die ersten Töne auf dem geweihten 
Instrument erklingen zu lassen. Mit 
dem Lied „Erde singe, dass es klinge“ 
bekamen die zahlreichen Kirchenbe-
sucher einen Eindruck vom vollen 
Klang der Orgel. 

Anschließend übernahm der Kir-
chenmusiker von Mater Dolorosa, 
Franz-Xaver Dechant, die weitere 
Begleitung auf dem Instrument. 
Musikalisch wurde der Gottesdienst 
vom Chor der Pfarreiengemein-
schaft St. Cäcilia/Mater Dolorosa 
und einem Blechbläserensemble 
mitgestaltet. Die Gesamtleitung lag 
in den Händen von Fabian Weber, 
Kirchenmusiker in St. Cäcilia.

60 Jahre nach der Kirchenweihe 
durch Erzbischof Michael Buchberger 

sei die Kirche mit der Pfeifenorgel nun 
fertig ausgestattet, ließ Pfarrer Kohl-
hepp wissen. Gelungen sei das durch 
die Mitarbeit von vielen Ehrenamtli-
chen und durch großzügige Spender. 

Sechs Mitarbeiter der Orgelbau-
werkstatt Van den Heuvel aus den 
Niederlanden, von wo das Instru-
ment gebraucht erworben worden 
war, waren 14 Tage lang mit dem 
Aufbau beschäftigt. Die Anschaffung 
der Orgel steht am Beginn der Innen-
renovierung der Pfarrkirche Mater 
Dolorosa, die im kommenden Jahr 
anlaufen soll.

Die Freude über die Orgel ist groß 
in der Gemeinde – entsprechend groß 
war auch nach dem Gottesdienst der 
Andrang von Kirchenbesuchern auf 
der Orgelempore, die das neue In-
strument selbst in Augenschein neh-
men und einige Töne darauf spielen 
wollten.

Große Freude über die Orgel 
Viele Ehrenamtliche und Spender ermöglichen Anschaffung

  Pfarrer Thomas Kohlhepp inzensierte 
die neue Orgel. Foto: privat

NÜRNBERG-REGENSBURG 
(es/md) – Bei der turnusgemäßen 
Neuwahl des Landesvorstands 
der Katholischen Elternschaft 
Deutschlands (KED) in Bayern ist 
Edmund Speiseder, der Diözesan-
vorsitzende der Katholischen El-
ternschaft im Bistum Regensburg, 
zum stellvertretenden Landesvor-
stand gewählt worden. Die Wahl 
fand im Caritas-Pirckheimer-
Haus in Nürnberg statt. 

Speiseder ist damit in dem Gre-
mium, das die Geschicke der KED 
in Bayern mitprägt. Somit ist er 
auch Mitglied im Landeselternrat.

Die Katholische Elternschaft ist 
ein Elternverband, der sich dem 
Glauben in der Kirche verpflichtet 
weiß und die genuinen Interessen 
der Eltern und Schüler vertritt. In 
der Diözese Regensburg bietet die 
KED für Kindergärten, Grund- und 

Mittelschulen 
sowie weiter-
führende Schu-
le Themen und 
Referenten für 
Elternabende 
an. 

Die KED 
wurde im Jah-
re 1954 von 
der Deutschen 
Bischofskonfe-
renz als Fach-
verband im 
Schul- und Bil-
dungsbereich 
gegründet. Basis der Arbeit ist die 
katholische Soziallehre, die sich für 
die elterliche Erstverantwortung bei 
der Erziehung der Kinder einsetzt.  

Zum Ersten Vorsitzenden ist Ste-
phan Hager aus der Erzdiözese Mün-
chen und Freising gewählt worden. 
Die Amtszeit beträgt vier Jahre.

Glauben in Kirche verpflichtet 
Neuwahl des Landesvorstands der KED in Bayern

  Edmund Speis­
eder ist jetzt stellver­
tretender KED­Vorsit­
zender. Foto: privat
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Krankenbrief
Liebe Leserin, lieber Leser,

in vielen Kirchen gibt es Schriften-
stände. Immer wieder liegen dort 
auch Schriften aus, die Kirchenbesu-
cher auslegen, ohne zuvor zu fragen. 
Allerhand katholisches und nicht-
katholisches, religiöses und esoteri-
sches Schrifttum wird dann ziemlich 
durcheinander angeboten, wenn der 
Zuständige für den Stand nicht im-
mer wieder nachsieht und oftmals im 
echten Sinn des Wortes „ausmistet“. 
Manchmal ärgere ich mich, wenn ich 
schon wieder etwas wegräumen muss; 
auf jeden Fall aber bekomme ich auf 
diese Weise Schriften zu sehen, die ich 
sonst weder anschauen, geschweige 
denn selbst kaufen würde. Bei allem 
Ärger ist mir dabei sehr wohl bewusst, 
dass der „Ausleger“ der Schriften zu-
mindest im Normalfall nur Gutes tun 
wollte: Er fühlt sich dazu berufen, 
andere von seinen Ansichten zu über-
zeugen, um auch ihnen letztlich den 
Weg zu Gott oder zumindest zu einem 
gelingenden Leben zu ermöglichen.

� Antworten geben
Gerade Sie, liebe Kranke, wissen 

sehr gut, dass man Hilfe und Antwor-
ten da sucht, wo man sie zu bekommen 
ho� t: Schulmedizin, Heilpraktiker, ja 
sogar Wunderheiler. Wenn die Chance 
da ist, Hilfe zu bekommen, versucht 
man alles. Und wenn ich mich in der 
Kirche nicht mehr geborgen fühle, 
dann suche ich woanders. 

Was bleibt uns zu tun? Ich glaube, 
die Antwort ist so einfach wie schwer 
zugleich: Antworten geben! Wir müs-
sen als Christen Antworten geben auf 
die Fragen der Menschen. Das kön-
nen theologische Antworten sein, in 
erster Linie aber werden Lebensant-
worten gesucht. Und da sind Sie als 
Kranke gefordert: An Ihnen kann ein 
Außenstehender ablesen, wie und auf 
welchem Hintergrund Sie Ihr Schick-
sal tragen; mit welchen Ängsten, aber 
auch mit welcher Ho� nung. An jedem 
von uns kann abgelesen werden, was 
Christsein, also die Nachfolge Jesu 
Christi, bedeutet und wie sich diese 
Nachfolge im eigenen Leben auswirkt. 

Wir brauchen dazu kein ganzer 
Schriftenstand zu sein, aber ein klei-
nes Geheft sollte jedes Leben darstel-
len. Wenn wir die Antworten geben, 
braucht kein Mensch woanders zu su-
chen. Gott behüte Sie!

 Ihr Diakon Harald Wieder

Die Bibel lesen

Ökumenischer Bibelleseplan vom 
9. bis zum 15. Dezember 2018

  9.12., 2. So. im Advent:   Ps 1
10.12., Montag:    Jes 14,1-23
11.12., Dienstag:    Jes 19,16-25
12.12., Mittwoch:    Jes 25,1-12
13.12., Donnerstag:   Jes 26,1-6
14.12., Freitag:    Jes 26,7-21
15.12., Samstag:    Jes 28,14-22

Neue Ministranten
HEMAU (st/md) – In der Stadtpfar-
rei St. Johannes in Hemau freut man 
sich über 13 neue Ministranten. Im 
Familiengottesdienst am Christkö-
nigssonntag erhielten sie von ihren 
Gruppenleiterinnen sowie dem Pasto-
ralassistenten Felix Schamburger und 
von Stadtpfarrer Berno Läßer Kreuz 
und Ministrantengewand überreicht. 
Pfarrer Läßer rief die jungen Altardie-
ner dazu auf, „das Gewand Jesu mit 
Stolz zu tragen“, und dankte für die 
Bereitschaft zum Ministrantendienst. 
Nach dem Gottesdienst wurde der 
große Tag im Jugendheim zusammen 
mit Eltern und Geschwistern der 
neuen Messdiener bei einem kleinen 
Imbiss gefeiert.

500-Euro-Spende für 
„Herzenswunsch“

REGENSBURG (am/md) – Für 
das Projekt „Herzenswunsch-Kran-
kenwagen“ sind die Malteser in Re-
gensburg von der „Schatzkiste Hof-
kirchen“ mit einer Spende von 500 
Euro unterstützt worden. Christian 
Schwarz, Kreisgeschäftsführer des 
Malteser Hilfsdiensts Regensburg, 
und Christian Winkler, Stadt- und 
Kreisbeauftragter, nahmen den Spen-
denscheck, überreicht durch Gaby 
Asselberghs und Liane Hahn von der 
„Schatzkiste Hofkirchen“, entgegen.

Die „Schatzkiste“ ist ein soziales 
Flohmarkt-Projekt, das von Ehren-
amtlichen betrieben und von der 
Gemeinde Hofkirchen im Landkreis 
Passau gefördert wird. Die Erlöse 
werden in regelmäßigen Abständen 
an soziale Einrichtungen und Orga-
nisationen gespendet.

Eheversprechen hält bis heute
NIEDERHÖCKING (alo/md) – Bei einem Vorabendgottesdienst in Nie-
derhöcking haben 20 Ehepaare ihr Ehejubiläum gefeiert. Pfarrer � omas 
Gleißner betonte: „Sie haben gezeigt, dass man so lange miteinander leben 
und gut zusammenleben kann. Insofern werden Sie ein Vorbild sein für viele 
jüngere Leute. Vielleicht hat eine Ehe aber gerade dann Bestand, wenn man 
manches in ihr durchzumachen hat.“ Gemeinsam getragenes Leid und ge-
meinsam erlebte Freude verbänden und festigten das Band der Ehe. Pfarrer 
Gleißner segnete die Ehejubilare. Anschließend waren alle in das Pfarrheim 
zum gemütlichen Beisammensein eingeladen.  Foto: privat

Orgel und Trompeten für Jubelpaare
HAHNBACH (mma/md) – 22 Jubelpaare hatten sich in der Pfarrkirche St. 
Jakobus in Hahnbach eingefunden, um ihr 25-, 40-, 50- oder 60-jähriges 
Ehejubiläum zu feiern. Renate Werner und Paul Segerer emp� ngen sie mit 
festlichem Orgel- und Trompetenklang. Die Singgemeinschaft St. Jakobus 
gestaltete den Gottesdienst musikalisch. Pfarrvikar Christian Breitschaft ver-
sicherte, dass man Gott auch in Zukunft vertrauen dürfe. Nach dem Got-
tesdienst mit Einzelsegen der Ehepaare hatte der Pfarrgemeinderat anschlie-
ßend zum gemütlichen Beisammensein mit Sektempfang in den Pfarrsaal 
eingeladen.  Foto: Moosburger

Das Eheversprechen erneuert
EBNATH (js/md) – Neun Paare aus der Pfarrei St. Ägidius in Ebnath, die 
heuer ihr 25-, 30-, 40-, 50- oder 60-jähriges Ehejubiläum feiern konnten, 
haben in der Pfarrkirche ihr Eheversprechen erneuert. Pfarrer Pater Anish 
 George wünschte den Jubelpaaren für die Zukunft alles Gute. Am Schluss des 
Gottesdienstes erhielt jedes Paar eine Kerze. Der Gottesdienst wurde musi-
kalisch gestaltet von den Solistinnen Nadine Prechtl und Karin Kuhbandner, 
begleitet von Martin Kopp an der Orgel. Nach dem Gottesdienst waren die 
Paare vom Pfarrgemeinderat ins Pfarrgemeindehaus zu einem Essen und an-
schließend zu einem gemütlichen Beisammensein eingeladen.  Foto: Söllner
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Fachkrankenpfleger für Innere
und Intensivmedizin  

Wundmanager

Manager f.d. Gesundheits- und
Sozialwesen TÜV/Süd

Palliativ-Care-Fachkraft

Pflegeberater

Christian SperlichEine Hand
wäscht die andere.

Weihnachten im
Dienst für andere

Arbeiten, wenn andere mit der 
Familie Gans und Geschenke ge-
nießen. Ob im Krankenhaus, in 
Pflegeheimen, bei Polizei und 
Feuerwehr, in der Gastronomie, 
in sozialen Einrichtungen, Apo-
theken oder in Betrieben, wo die 
Maschinen nicht stillstehen dür-
fen – für viele Menschen sind der 
Heiligabend und die Weihnachts-
feiertage ganz normale Arbeits-
tage – oder doch nicht? Wer an 
Weihnachten Dienst für andere tut, 
erlebt vielleicht die Botschaft der 
Liebe Gottes in einer ganz beson-
deren Wirklichkeit.

 Foto: Gracee Winter / pixelio.de

CHAM – Während andere am 24. Dezem-
ber unterm Christbaum sitzen, sind Ärzte, 
Pfleger und Rettungskräfte an Heilig-
abend im Dienst. Auch in der ambulanten 
Pflege wird an den Weihnachtsfeiertagen 
gearbeitet.
Im Umkreis von 60 Kilometern, von Roding 
bis Arnschwang und Tiefenbach bis Stall-
wang, sind 75 Mitarbeiter für den Häusli-
chen Pflegedienst Christian Sperlich (1996 
gegründet) im Einsatz. Sie kümmern sich 
um die Grundbedürfnisse wie Körperpfle-
ge, das An- und Auskleiden, das Einneh-

men der Mahlzeiten, um die häuslichen 
Behandlungen und die Medikation sowie 
um die hauswirtschaftliche Versorgung 
und leisten Haushaltshilfe bei Krankheit, 
Schwangerschaft oder Kur. Seit 2017 ist 
auch eine Versorgung nach Krankenhaus-
aufenthalten ohne Pflegegrad befristet 
möglich. Wie man sich leicht vorstellen 
kann, ist das nur ein kleiner Ausschnitt der 
Leistungen. Nicht zuletzt aber sind die „En-
gel“ des Pflegedienstes für viele wichtige 
und aufmerksame Ansprechpartner – und 
damit die beste Medizin. Über den Erfolg 

seines „Pflegestützpunktes“ in der Ludwig-
straße in Cham ist Christian Sperlich froh. Er 
sieht sich als Lotse durch den Dschungel 
aller Pflegebelange, und die Kunden wis-
sen seine langjährige Erfahrung vom ers-
ten Tag an zu schätzen. Die Leistungen des 
Häuslichen Pflegedienstes Sperlich reichen 
von Hauswirtschaft und Einkauf bis hin 
zur Körperpflege und Behandlungspflege 
(Verbände, Injektionen usw.). Über 1000 
Essen pro Monat werden frisch zubereitet 
als „Essen auf Rädern“ und durch die Mit-
arbeiter des Pflegedienstes ausgeliefert.

75 Weihnachtsengel im Einsatz

REGENSBURG (sv) – In der Re-
gensburger Pfarreiengemeinschaft 
Reinhausen-Sallern haben 42 Paare 
das 10-, 50- oder 60-jährige Eheju-
biläum gemeinsam gefeiert. Nach 
dem Vorabendgottesdienst, bei 
dem die drei Gedanken „Danken 

Geselliger Abend für Ehejubilare
– Bitten – Beten“ im Mittelpunkt 
standen, waren die Paare zu einem 
geselligen Abend ins Pfarrheim ein-
geladen, den der Sachausschuss Ehe 
und Familie des Pfarrgemeindera-
tes vorbereitet hatte. Nach einem 
Abendessen, zu dem die Pfarreien-
gemeinschaft geladen hatte, gingen 
Stadtpfarrer Josef Eichinger, Vikar 
Remy und die Sprecherin des Sach-
ausschusses, Helga Liebl, von Paar 
zu Paar, um persönlich zu gratulie-
ren. Das Bild zeigt (von links) Vi-
kar Remy, Helga Liebl, Stadtpfarrer 
Josef Eichinger und (vorne, sitzend) 
das Ehepaar Rosa und Karl Hum-
mel, das sein 60-jähriges Ehejubilä-
um feiern konnte.

„Nacht der Lichter“ 
mit vielen Besuchern
GLEISSENBERG (mi/md) – Vie-
le Gläubige sind in Gleißenberg 
der Einladung zur „Zur Nacht der 
Lichter“ gefolgt. Ministranten ver-
wandelten die Kirche in ein wun-
derbares Ambiente. Viele Lichter 
erhellten das Gotteshaus und tauch-
ten es in ein anheimelndes Licht. 
Gemeindereferentin Silvia Fuchs 
führte in die besinnliche Stunde 
ein. Die meditativen Taizélieder, die 
der Kirchenchor Gleißenberg unter 
der Leitung von Antonia Wutz be-
gleitete, luden zum Ausruhen und 
Hineinhören in sich selbst ein. Da-
zwischen trugen Jugendliche medi-
tative Texte vor und einen Impuls 
von Frère Roger, dem Gründer des 
Klosters in Taizé in Frankreich. In 
Taizé wird das Schweigen von Ge-
sang getragen und umrahmt, der 
das Schweigen mitprägt und es zum 
Gebet werden lässt. Auch die Stil-
le war ein Teil des Abends. Höhe-
punkt und tiefster Moment des Tai-
zégebetes war die Kreuzverehrung. 
Viele folgten dem Aufruf, ihr Licht 
verbunden mit ihren Sorgen, Bitten 
oder Dank zum Kreuz zu stellen. 
Die Besucher konnten eintauchen 
in eine Atmosphäre des Friedens 
und der Ruhe.

Eröffnung der Aktion
„Wunschsterne“
NEUSORG (gd/sm) – Viele Kin-
der, deren Eltern nicht mit Geld und 
Reichtum gesegnet sind, warten oft 
vergeblich auf Weihnachtsgeschenke. 
Hier will die „Wunschsterne“-Aktion 
der Raiffeisenbank NordWest in Zu-
sammenarbeit mit dem Caritasver-
band Tirschenreuth Abhilfe schaf-
fen. Seit zehn Jahren werden mit der 
„Wunschsterne“-Aktion Kinder aus 
sozial benachteiligten Familien be-
schenkt. Für die diesjährige Aktion 
fand in der Geschäftsstelle Neusorg 
die Auftaktveranstaltung statt. In 
den Filialen der Raiffeisenbanken 
des Landkreises Tirschenreuth sind 
deshalb an den aufgestellten Weih-
nachtsbäumen 126 Sterne mit den 
Weihnachtswünschen der Kinder an-
gehängt. Die Wünsche reichen von 
Puppen und Kuscheltieren über Bas-
telsachen, Liederbücher und Puzzles 
bis hin zu Gutscheinen für Geschäfte. 
Bankkunden, aber auch andere Inter-
essenten können diese Sterne mitneh-
men, die gewünschten Geschenke und 
Gutscheine besorgen oder Bargeld 
spenden. Abgabetermin in der Bank 
ist der 14. Dezember. Die Mitarbeiter 
der Caritas werden diese Geschenke 
rechtzeitig vor dem Weihnachtsfest an 
die Familien überbringen.

VILSBIBURG – Für ihren uner-
müdlichen Einsatz für die Pfarrei 
Vilsbiburg und ihre großen Ver-
dienste für die Weltkirche ist Martha 
Berger (rechts) bereits 2005 mit der 
 Bischof-Sailer-Medaille ausgezeichnet 
worden. Jetzt konnte ihr Stadtpfarrer 
Peter König (links) im Auftrag der 
Diözese Regensburg den Anstecker 
der Bischof-Sailer-Medaille in Silber 
überreichen.  Text/Foto: Pfarramt

Martha Berger erneut geehrt
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Exerzitien / Einkehrtage

Johannisthal, 
„Frieden finden“: Einzelexerzitien – Stil-
le – Erholung, Mi., 23.1.19, 18 Uhr, bis Sa., 
26.1.19, 13 Uhr, im Diözesan- Exerzitienhaus 
Johannisthal bei Windisch eschenbach. Nach 
Vereinbarung oder speziell im oben ange-
gebenen Zeitraum sind für Einzelpersonen 
Besinnungstage und Exerzitientage im Haus 
Johannistal möglich. Die Teilnehmer des An-
gebots werden von Direktor Manfred Strigl 
begleitet. Näheres und Anmeldung beim 
Exer zitienhaus, Tel.: 0 96 81/4 00 15-0.

Johannisthal, 
Besinnungswochenende für Frauen: 
„Euer Herz lebe auf!“ (Ps 69,33), Fr., 
25.1.19, 18 Uhr, bis So., 27.1.19, 13 Uhr, im 
Diözesan- Exerzitienhaus Johannisthal bei 
Windisch eschenbach. Beim Wochenende 
mit Maria Rehaber-Graf gibt eine biblische 
Geschichte den Impuls, auf sich selbst zu 
schauen sowie seine leiblichen und see-
lischen Bedürfnisse wahrzunehmen. Ele-
mente des Wochenendes sind Singen, Tan-
zen, Impulse, Naturerfahrung, Austausch, 
Meditation, leichte Körperübungen und 
Gottesdienst. Näheres und Anmeldung un-
ter Tel.: 0 96 81/4 00 15-0.

Johannisthal, 
Kurzexerzitien: „Hört, und ihr werdet 
aufleben“ (Jes 55,3), Mi., 30.1.19, 9.30 
Uhr, bis Fr., 1.2.19, 16 Uhr, im Diözesan- 
Exerzitienhaus Johannisthal bei Windisch-
eschenbach. Die Kurzexerzitien mit Maria 
Rehaber-Graf bieten den Freiraum, einmal 
den Alltag hinter sich zu lassen, abzuschal-
ten, sich selber zu spüren, in sich hinein-
zuhören und auf Gott zu lauschen. Daraus 
lassen sich neue Orientierung und geistliche 
Kraft gewinnen. Elemente der Exerzitienta-
ge sind Impulse aus Bibel und Natur, Stille, 
Austausch, Meditation, Körperübungen, Ge-
bet und Gottesdienst. Näheres und Anmel-
dung unter Tel.: 0 96 81/4 00 15-0.

Werdenfels, 
Heilungsexerzitien, Mi., 23.1.19, 18 
Uhr, bis So., 27.1.19, 13 Uhr, im Diö zesan-
Exerzitienhaus Werdenfels bei Nittendorf. 
Die Exerzitien begleiten Schwester Maria 
Illich und Pater Thomas Heck. Näheres und 
Anmeldung unter Tel.: 0 94 04/95 02-0.

Fatimatage

Chammünster, 
Fatima-Gottesdienst, Do., 13.12., ab 18.30 
Uhr. Im Marienmünster von Chammüns ter 
findet ein Fatima-Gottesdienst statt. Beginn 
ist um 18.30 Uhr mit der Aussetzung des 

Allerheiligs ten und Rosenkranz. Um 19.15 
Uhr folgt die Feier des Fatima-Amts mit Kol-
lekte. Daran schließen sich ein zweiter Ro-
senkranz mit Beichtgelegenheit sowie eine 
eucharistische Lichterprozession und eucha-
ristischer Segen an. Näheres beim Pfarramt, 
Tel.: 0 99 71/3 02 88.

Haader, 
Fatimatag, Do., 13.12., ab 18 Uhr, in der 
Wallfahrtskirche Haader. Die Feier beginnt 
um 18 Uhr mit Anbetung vor dem Allerhei-
ligsten und Beichtgelegenheit. Um 19 Uhr 
folgt ein Rosenkranz, um 19.30 Uhr schließt 
sich eine Messfeier mit Predigt an. Zele-
brant und Prediger ist Pfarrer Reiner Huber. 
Näheres unter Tel.: 0 87 72/51 66.

Kulmain, 
Fatimatag, Do., 13.12., ab 17.30 Uhr, in der 
Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt in Kulmain. 
Be ginn ist um 17.30 Uhr mit Beichtgelegen-
heit. Um 18 Uhr folgen der erste und zweite 
Rosenkranz vor ausgesetztem Allerheiligs-
ten. Um 19 Uhr ist Einzug der Pries ter und 
Gebet des dritten Rosenkranzes. Um 19.30 
Uhr folgt die Eucharistie feier mit Predigt. 
Zelebrant und Prediger ist Pfarrer Ferdinand 
Weinberger aus Fichtelberg/Mehlmeisel. 
Danach ist Prozession mit dem Allerheiligs-
ten. Näheres unter Tel.: 0 96 42/12 49.

Landshut, 
Fatimatag, Do., 13.12., ab 17 Uhr, in der 
Pfarrkirche St. Pius in Landshut. Beginn 
des  Fatimatags ist um 17 Uhr mit eucharis-
tischer Aussetzung, Rosenkranz und Beicht-
gelegenheit. Um 18.30 Uhr beginnt der Got-
tesdienst mit Predigt. Abschließend folgen 
eine eucharistische Prozession und Segen in 
der Pfarrkirche St. Pius. Näheres beim Pfarr-
amt, Tel.: 08 71/6 14 31.

Mariaort, 
Fatimaandacht, Do., 13.12., um 15 Uhr, in 
der Wallfahrtskirche Mariaort bei Regens-
burg. Zur Feier der Fatimaandacht mit Ro-
senkranz sind alle Gläubigen der Umgebung 
eingeladen. Nähere Informationen beim 
Pfarramt Eilsbrunn, Tel.: 0 94 04/96 14 01.

Straubing, 
Marienfeier, Do., 13.12., ab 18.25 Uhr, in 
der Basilika St. Jakob in Straubing. Die Feier 
beginnt um 18.25 Uhr mit Rosenkranz vor 
ausgesetztem Allerheiligsten. Um 19 Uhr 
folgt der Fatimagottesdienst in Konzelebra-
tion mit Predigt. Dann folgt eine Lichterpro-
zession. Näheres unter Tel.: 0 94 21/1 27 15.

Thiersheim, 
Fatimatag, Do., 13.12., ab 18 Uhr, in der 
Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt in Thiers-

heim. Beginn des Fatimatags ist um 18 
Uhr mit Aussetzung des Allerheiligsten, 
Rosenkranzgebet und Beichtgelegenheit. 
Um 18.30 Uhr folgt die heilige Messe mit 
Predigt. Zelebrant und Prediger ist Pfarrvikar 
Markus Hochheimer aus Waldsassen. Nähe-
res beim Pfarramt, Tel.: 0 92 33/88 50.

Tirschenreuth, 
380. Wallfahrt für die Kirche, Do., 13.12., 
ab 17.30 Uhr, in der Pfarr- und Wallfahrts-
kirche in Tirschenreuth. Als Hauptzele brant 
und Prediger feiert Weihbischof Reinhard 
Pappenberger mit den Gläubigen. Um 18 
Uhr werden der ers te und zweite Rosen-
kranz vor dem ausgesetzten Allerheiligs ten 
gebetet und es besteht Gelegenheit zur 
Beichte. Um 19 Uhr erfolgt der Einzug des 
Weihbischofs und der Pries ter, dann folgt 
der dritte Rosenkranz. Um 19.45 Uhr ist Got-
tesdienst mit Predigt. Eine Lichterprozessi-
on beschließt die Wallfahrt. Näheres beim 
Pfarramt, Tel.: 0 96 31/14 51.

Vilsbiburg, 
Fatimatag-Feier, Do., 13.12., ab 6.30 Uhr, 
in der Bergkirche Maria Hilf in Vilsbiburg. 
Um 6.30 und um 8 Uhr wird jeweils die hei-
lige Messe gefeiert. Um 8.45 Uhr besteht 
Beichtgelegenheit. Um 9 Uhr ist heilige 
Messe mit Predigt. Ab 14 Uhr besteht erneut 
Beichtgelegenheit und es laden Rosenkranz 
und Predigt sowie eine anschließende eu-
charistische Andacht ein. Um 18.45 Uhr be-
steht erneut Beichtgelegenheit und um 19 
Uhr wird ein weiterer Rosenkranz gebetet. 
Um 19.30 Uhr folgen eine weitere heilige 
Messe mit Predigt sowie eine Prozession. 
Danach ist bis 22 Uhr stille Anbetung. Pre-
diger des Fatimatags ist Pfarrer Peter König 
aus Vilsbiburg. Näheres beim Klos ter in Vils-
biburg, Tel.: 087 41/73 41.

Wörth an der Isar, 
Marienfeier, So., 16.12., ab 13 Uhr, in der 
Wallfahrtskirche St. Laurentius in Wörth an 
der Isar. Die Marienfeier be ginnt um 13 Uhr 
mit Anbetung und Beichtgelegenheit. An 
den Rosenkranz um 13.30 Uhr schließt sich 
um 14 Uhr eine von Pfarrer Hermann Höll-
müller geleitete Marienfeier mit Pfarrer Sta-
nislaw Wrobel an. Im Anschluss wird zu Kaf-
fee und Kuchen ins Pfarrheim eingeladen. 
Näheres beim Pfarramt, Tel.: 0 87 02/23 20.

Glaube

Cham, 
Gebets abend des Alfons-Liguori-Kreises, 
Di., 11.12., 19.30-21 Uhr, im Exerzitienhaus 
Cham. Der Alfons-Liguori-Kreis lädt zum 
Gebets abend mit Pater Ludwig Götz ein. 
Näheres unter Tel.: 0 99 71/20 00-0.

Nittenau, 
Adventsfeier für Helfer, Fr., 14.12., 14-17 
Uhr, im Schönstattzentrum Nit tenau. Näheres 
und Anmeldung unter Tel.: 0 94 36/90 21 89.

Spindlhof, 
„Sonntagabends ... im Spindlhof“: Atem-
holen als adventliche Lichtfeier, So., 9.12., 
18 Uhr, in der Albertus-Magnus-Kirche des 
Diözesan-Bildungshauses Schloss Spindlhof 
in Regenstauf. Im Anschluss an die auch 
musikalisch gestaltete Lichtfeier wird zu Be-
gegnung und Austausch bei einem kleinen 
Imbiss und Getränken eingeladen. Näheres 
beim Bildungshaus, Tel.: 0 94 02/93 54-0.

Für Gehörlose

Cham, 
Gottesdienst und Adventsfeierstunde des 
Gehörlosenvereins, So., 16.12., 10.30 Uhr. 
Die Katholische Hörgeschädigtenseelsorge 
lädt in Cham um 10.30 Uhr zum Gottesdienst 
in St. Jakob ein. Daran schließt sich eine Ad-
ventsfeierstunde des Gehörlosenvereins im 
„Hotel am Regenbogen“ (Schützenstraße 
14) an. Näheres unter Tel.: 09 41/5 97-26 20, 
im Internet unter: www.glhg-srk.de.

Domspatzen

Regensburg, 
Kapitelsamt im Dom St. Peter, So., 9.12., 
10 Uhr. Es singt der Nachwuchs chor der 
Domspatzen unter der Leitung von Max 
Rädlinger die Missa „Dixit Maria“ von Hans 
Leo Hassler. Orgelnachspiel: Improvisation. 
An der Dom orgel: Domorganist Professor 
Franz Josef Stoiber. Näheres bei den Dom-
spatzen, Tel.: 09 41/79 62-0.

Musik

Atting, 
Benefizkonzert mit Cornelius von der 
Heyden und seinem Ensemble, Sa., 
22.12., 16 Uhr, in der Pfarrkirche Atting 
(Landkreis Straubing-Bogen). Beim Benefiz-
konzert laden Cornelius von der Heyden und 
sein Ensemble ein zur „Wunderwelt Weih-
nacht“. Drei Generationen ehemaliger Re-
gensburger Domspatzen werden die Pfarr-
kirche mit ihren Stimmen füllen und auf die 
kommenden Weihnachtstage einstimmen. 
Das Konzert bildet den Abschluss der Ak tion 
„Friedensglocke für Israel“. Der Erlös des 
Konzerts geht zugunsten des Orgel- und Kir-
chenbaufördervereins Atting und des Baby-
Hospitals Bethlehem der Caritas. Nähere 
Informationen und Eintrittskarten (Preis: 20 
Euro; ermäßigt 10 Euro) bei Irmgard Hilmer 
(Tel.: 0 94 21/2 25 29) und beim Leserser-
vice des Straubinger Tagblatts. 
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Regensburg, 
Matinee II der Jungstudierenden (Streich- 
und Tasteninstrumente) der Hochschu-
le für katholische Kirchenmusik und 
Musikpä dagogik (HfKM), Sa., 15.12., 11 
Uhr, in der HfKM in Regensburg-Stadtamhof. 
Näheres unter Tel.: 09 41/8 30 09-0.

Regensburg, 
Benefiz-Adventskonzert zugunsten der 
Uganda Kinderhilfe Regensburg e. V.: 
„Das andere Adventssingen 2018“, So., 
16.12., 18 Uhr, in der Pfarrkirche St. Bonifaz 
(Killermannstraße 26). Beim diesjährigen 
Adventssingen präsentieren vier Gruppen 
aktuelle Kirchenmusik, Gospels und zum 
Advent passende Popmusik. Ihre Gedanken 
zum Advent bringen Mitglieder der Uganda 
Kinderhilfe, die Regensburger Stadträtin 
Katja Vogel und Bernhard Linder, ein. Aus 
der gastgebenden Pfarrgemeinde singt und 
spielt der Projektchor St. Bonifaz. Zudem 
singen und musizieren die Gruppe ConTakt, 
die Classic-Rock-Band The Oldschool und 
The S(w)inging Students, der Gospelchor 
der Ostbayerischen Technischen Hochschu-
le Regensburg. Der Eintritt ist frei, am Ende 
werden die Besucher um Spenden gebe-
ten. Der gesamte Spendenerlös kommt 
Straßenkindern in Uganda zugute. Weitere 
Infos unter Tel.: 09 41/9 20 08-21, Internet: 
www.musica-e-vita.de.

Regensburg, 
Weihnachtskonzert, So., 23.12., 20 Uhr, 
in der Basilika Unserer Lieben Frau zur Al-
ten Kapelle. Beim Weihnachtskonzert füh-
ren Alexandra Miriam (Sopran), Dorothee 
Rabsch (Alt), Andreas Hirtreiter (Tenor), 
Christian Schmidt (Bass), das Kammeror-
chester der Basilika Alte Kapelle sowie der 
Regensburger Motettenchor unter der Lei-
tung von Stiftskapellmeister Wolfgang Hör-
lin das „Gloria“ von Antonio Vivaldi und den 
Weihnachtsteil aus dem „Messias“ von Ge-
org Friedrich Händel auf. Karten und weite-
re Infos sind bei der Tourist-Information Re-
gensburg, Tel.: 09 41/5 07-44 10, erhältlich.

Vorträge

Regensburg, 
Vortrag in der Reihe „Christliche Mystik 
für Menschen von heute“: „Ignatius von 
Loyola (1491-1556) – Unterscheidung 
der Geister“, Di., 18.12., 18 Uhr, im Haus 
der Kirche (Am Ölberg 2). Ignatius von 
Loyo la, der Gründer des Jesuitenordens, hat 
geistliche Instrumente und Übungen entwi-
ckelt, wie Entscheidungen gelingen können. 
Diese Mystik ist teilweise fast vergessen, 
aber auch heute noch höchst ertragreich 
und aktuell, wie Dr. Jean Ritzke-Rutherford 

aufzeigen wird. Anmeldung beim Evan-
gelischen Bildungswerk (EBW) unter Tel.: 
09 41/5 92 15-0. Näheres auch bei der KEB 
Regensburg-Stadt, Tel.: 09 41/5 97-22 31.

Regensburg, 
„Top secret? – Weihnachten!“, Do., 20.12., 
19 Uhr, in der Basilika St. Emmeram (Em-
meramsplatz 3). Nach dem Vortrag von Bru-
der Paulus Terwitte kann jeder sofort damit 
beginnen, Weihnachten ganz neu zum ei-
genen Fest zu machen. Näheres bei der KEB 
Regensburg-Stadt, Tel.: 09 41/5 97-22 31.

Kurse / Seminare

Hofstetten, 
Wochenendseminar: „Jüngerprofile“, Fr., 
25.1.19 bis So., 27.1.19, im Aposto latshaus 
der Pallottiner in Hof stetten bei Falkenstein/
Oberpfalz. Erstaunlich, wie unterschiedlich 
Jesu Jünger waren. Nach welchen Kriterien 
hat Jesus sie ausgewählt? In welchen von 
ihnen kann man sich mit seiner eigenen 
Persönlichkeit wiederfinden? Diesen Fragen 
geht Alois Wittmann mit den Kursteilneh-
mern nach. Näheres und Anmeldung beim 
Apostolatshaus, Tel.: 0 94 62/9 50-0.

Johannisthal, 
Kurs: „Bibel getanzt“ (Schnuppertag), 
Sa., 26.1.19, 9.30-16.30 Uhr, im Diözesan- 
Exerzitienhaus Johannisthal bei Windisch-
eschenbach. Den Kurs leitet Schwester 
Monika Gessner. Näheres und Anmeldung 
beim Exer zitienhaus, Tel.: 0 96 81/4 00 15-0.

Werdenfels, 
Kurs: Vernetzung Trauerbegleitung – 
Trauerbegleitung zwischen Mitgefühl 
und Abgrenzung, Fr., 25.1.19, 18 Uhr, bis 
Sa., 26.1.19, 13 Uhr, und Fr., 1.2.19, 18 
Uhr, bis Sa., 2.2.19, 13 Uhr, im Diö zesan-
Exerzitienhaus Werdenfels bei Nittendorf. 
Die Kursleitung haben Dr. Sabine Holzschuh 
und Dr. Wolfgang Holzschuh. Näheres und 
Anmeldung unter Tel.: 0 94 04/95 02-0.

Werdenfels, 
Gruppenleitertag zu Exerzitien im Alltag: 
„GOTT einfach ergreifend“, Sa., 26.1.19, 
9-16.30 Uhr, im Diö zesan-Exerzitienhaus 
Werdenfels bei Nittendorf. Die Kursleitung 
hat Monika Röttger. Näheres und Anmel-
dung unter Tel.: 0 94 04/95 02-0.

Vermischtes

Cham, 
Gesundheit und Spiritualität: „Gönne 
dich dir selbst“, Fr., 25.1.19, 18 Uhr, bis So., 
27.1.19, 13 Uhr, im Exerzitienhaus in Cham. 
An diesem Wochenende mit Yogalehrerin 

Elisabeth Antretter und Schwester Erika 
Wimmer können die Teilnehmer sich leiblich 
und seelisch etwas Gutes tun und die Kunst 
kennenlernen, mit sich selbst befreundet 
zu sein. Elemente des Wochenendes sind 
intensive Leiberfahrungen (Yogaübungen), 
geistliche Impulse sowie gemeinsame Ge-
bets- und Meditationszeiten. Näheres und 
Anmeldung unter Tel.: 0 99 71/20 00-0.

Regensburg, 
Regelmäßige öffentliche Führung: „Der 
Dom St. Peter – ein Meisterwerk der 
französischen Gotik“, im Dezember Mo. 
bis So. (nicht am 8., 24., 25. und 31. De-
zember), jeweils um 14.30 Uhr, Treffpunkt 
und Tickets beim Infozentrum „Domplatz 5“. 
Teilnahmegebühr: 6 Euro, ermäßigt 4 Euro. 
Anmeldung ist nicht erforderlich. Näheres 
beim „Dom platz 5“, Tel.: 09 41/5    97-16 62.

Regensburg, 
Regelmäßige öffentliche Führung:  „St. Ja-
kob und das Schottenportal“, im Dezember 
jeden Sa., jeweils um 11 Uhr, Treffpunkt und 
Tickets in der Vorhalle der Kirche St. Jakob. 
Teilnahmegebühr: 6 Euro, ermäßigt 4 Euro. 
Anmeldung ist nicht erforderlich. Näheres 
beim „Dom platz 5“, Tel.: 09 41/5    97-16 62. 

Regensburg, 
Regelmäßige Führung im „document 
niedermünster“: „Römer, Herzöge und 
Heilige“, im Dezember So. und Mo. (nicht 
am 24. und 31. Dezember), jeweils um 
14.30 Uhr, Treffpunkt und Tickets beim Info-
zentrum „Domplatz 5“. Teilnahmegebühr: 6 
Euro, ermäßigt 4 Euro. Näheres und Anmel-
dung unter Tel.: 09 41/5    97-16 62.

Regensburg, 
„Sehen – hören – bewahren: Advent in 
der Schottenkirche“, So., 9.12., 17 Uhr, und 
So., 16.12., 17 Uhr, Treffpunkt jeweils in der 
Vorhalle der Schottenkirche St. Jakob. Gabri-
ele König und Gabriele Meyer-Schübl laden 
an den beiden Terminen zu einer gestalte-
ten Stunde mit Musik, Texten und Kunstwer-
ken ein, um aus dem vorweihnachtlichen 
Trubel auszusteigen. Der Eintritt ist frei. Eine 
Anmeldung ist nicht erforderlich. Näheres 
beim „Domplatz 5“, Tel.: 09 41/5    97-16 62.

Regensburg, 
Führung: „Vom Himmel hoch, da komm 
ich her: Engel und himmlische Wesen im 
Dom“, So., 9.12., 16 Uhr, und So., 23.12., 16 
Uhr, Treffpunkt jeweils beim Infozentrum 
„Dom platz 5“. Die Führung leitet Kunsthis-
torikerin Petra Lorey-Nimsch. Kosten: 8 Euro, 
ermäßigt 6 Euro; Kinder unter 16 Jahren sind 
frei. Näheres, Anmeldung und Tickets beim 
„Domplatz 5“, Tel.: 09 41/5    97-16 62.

Regensburg, 
Advents-Vesper und Vortrag im Rahmen 
der Veranstaltungsreihe des Regensbur-
ger Bibliotheksverbundes zum Europä-
ischen Kulturerbejahr 2018: „Was soll 
bleiben? Die Vielfalt kultureller Überlie-
ferung“, Do., 13.12., 17.30 Uhr: Advents-
Vesper in der Studienkirche St. Andreas; 
anschließend (gegen 18.30 Uhr) Vortrag im 
Konzertsaal der Hochschule für katholische 
Kirchenmusik und Musikpädagogik (HfKM). 
Bei der Advents-Vesper erklingen unter dem 
Motto „Der Herr ist nahe“ lateinische und 
deutsche Vespergesänge in der Tradition 
des Gregorianischen Chorals. – Anschließend 
(gegen 18.30 Uhr) folgt im Konzertsaal der 
HfKM (Seifensiedergasse) der Vortrag „Von 
der Schrift zum Klang. Die Faszination gre-
gorianischer Neumenhandschriften“ von 
Professor Christoph Hönerlage mit einem 
Exercitium publicum (einer öffentlichen Pro-
be) und musikalischem Schlusspunkt durch 
die Schola Gregoriana der HfKM. Näheres bei 
der HfKM, Tel.: 09 41/8 30 09-0.

Regensburg, 
Geistlich-musikalische Veranstaltungen 
in der Reihe „Mit Menschen- und mit En-
gelszungen“, Termin 1: „Das Adventslied 
‚Herr, send herab uns deinen Sohn‘“, Fr., 
14.12., 17 Uhr; Termin 2: „Das Advents-
lied ‚Es kommt ein Schiff geladen‘“, Fr., 
21.12., 17 Uhr, jeweils im Regensburger 
Dom. Manche Adventslieder sind feine Ge-
bilde aus Poesie und Musik und eröffnen 
bei näherer Betrachtung ein Fenster zur 
Ewigkeit. Am 14.12. und am 21.12. stel-
len Domvikar Werner Schrüfer und Dom-
organist Franz Josef Stoiber jeweils eins 
dieser Kleinode des adventlichen Liedguts 
vor. Der Eintritt ist frei, Anmeldung ist nicht 
erforderlich. Näheres beim „Domplatz 5“, 
Tel.: 09 41/5    97-16 62.

Vilsbiburg, 
Diözesanwallfahrt nach Kevelaer, Do., 
18.7.19 bis Mo., 22.7.19. Organisiert vom 
Bayerischen Pilgerbüro findet eine Pilgerrei-
se zum Wallfahrtsort Kevelaer statt. Geist-
licher Leiter ist Stadtpfarrer Peter König aus 
Vilsbiburg. Die Anreise erfolgt per Bus. Mit 
Zustiegsmöglichkeit in Vilsbiburg geht es 
über Regensburg, Frankfurt, Koblenz, Maria 
Laach, Bonn und Köln nach Kevelaer, wo 
auch das Pilgerquartier ist. Besucht werden 
auch Sehenswürdigkeiten in Aachen, Kalkar 
und Xanten. Auf der Rückreise ist Abschluss-
gottesdienst in Vallendar. Dort entstand 1914 
die von Pater Josef Kentenich gegründete 
Schönstattbewegung. In der Pfarr- und in der 
Wallfahrtskirche in Vilsbiburg liegen Infoflyer 
und Anmeldeformulare aus. Näheres beim 
Pfarramt Vilsbiburg, Tel.: 0 87 41/9 64 10.
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Nachruf
Am 16. November 2018 verstarb im Alter von 97 Jahren 

Frau Hedwig Kübel
Die Verstorbene leitete von 1972 bis zu ihrem Eintritt in den Ruhe-
stand im Jahre 1983 die Kath. Ehe-, Familien- und Lebensberatung 
im Bistum Regensburg und war maßgeblich am Aufbau und der 
Institutionalisierung der Einrichtung beteiligt.
Hohe fachliche Kompetenz und außerordentliches Engagement 
für diese Aufgabe in Verbindung mit einer großen menschlichen 
Wärme prägten ihr Handeln.
Wir werden ihr ein ehrendes Andenken bewahren.

Für die Diözese Regensburg:

Prälat Michael Fuchs
Generalvikar
Angelika Glaß-Hofmann
Leiterin der katholischen Ehe-, 
Familien- und Lebensberatung

Domkapitular Msgr. � omas Pinzer
Leiter Hauptabteilung Seelsorge
Ingrid Schmid
MAV-Vorsitzende

REGENSBURG (ca/md) – Eine 
Spende der VR Bank Niederbay-
ern-Oberpfalz in Höhe von 5000 
Euro fließt direkt in den Sprach-
kurs „Mama lernt Deutsch“ der 
Katholischen Jugendfürsorge (KJF), 
der im Familienzentrum Kontrast 
in Regensburg angeboten wird. 
Sprache ist der Schlüssel für eine 
gelingende Integration. Was die 
Frauen lernen, kommt der gesam-
ten Familie zugute. Armin Wolf hat 
diese Spende, ein Herzensanliegen 
von ihm, auf den Weg gebracht.

Es ist schon zwei, drei Jahre her, 
dass Armin Wolf bei einer Zeugnis-
übergabe im Sprachkurs „Mama lernt 
Deutsch“ dabei war. Er hat den Ter-
min noch in guter Erinnerung. Als er 
davon erfuhr, dass das Projekt finan-
zielle Unterstützung braucht, bemüh-
te er sich um einen Sponsor. In der 
VR Bank Niederbayern-Oberpfalz 
hat er diesen gefunden. Marketing-
leiter Michael Zinner bestätigt: „Wir 
unterstützen dieses Projekt sehr ger-
ne, denn die Verständigung und der 
Austausch untereinander ist die Basis 
für jede Gemeinschaft. 

Die Katholische Jugendfürsorge  
(KJF) bietet den Sprachkurs „Mama 
lernt Deutsch“ seit 2012 an. Anfangs 
noch als Projekt des Europäischen 
Sozialfonds für Deutschland (ESF)
gefördert, hat die KJF mit Unterstüt-
zung der Stadt Regensburg nach Ende 
des Förderzeitraums das Kursangebot 
selbst finanziert. Das Angebot muss-
te weiter bestehen, da waren sich die 
Verantwortlichen einig, denn der Be-
darf ist weiterhin groß. Dass die VR 
Bank Niederbayern-Oberpfalz jetzt 
mit  einer 5000-Euro-Spende hilft, ist 
ein Glücksfall. „Wir freuen uns rie-
sig“, bedankte sich Eva Filipczak, die 

zuständige Referatsleiterin für Integra-
tion und Migration bei der KJF. KJF-
Direktor Michael Eibl unterstrich das: 
„Herzlichen Dank, Ihnen Herr Wolf, 
für Ihr unermüdliches Engagement, 
und auch der VR Bank Niederbayern-
Oberpfalz für die großartige Spende. 
Unser ‚Mama lernt Deutsch‘-Kurs ist 
wirklich ein Erfolgsprojekt, denn die 
Frauen schließen nicht nur mit der 
Sprach niveaustufe A1 nach dem ge-
meinsamen Europäischen Referenz-
rahmen ab, sondern viele belegen den 
Folgekurs A1-plus und bestehen sogar 
die Prüfung B1 am Ende der Maß-
nahme.“

„Mama lernt Deutsch“ richtet sich 
gezielt an Mütter mit Kleinkindern, 
die aufgrund ihrer familiären Situa-
tion keinen anderen Kurs besuchen 
können. Der Kurs holt die Frauen 
meist aus der häuslichen Isolation, 
in der sie in ihrer Rolle als Ehefrau, 
Hausfrau und Mutter und wegen 
fehlender Sprachkenntnisse festste-
cken. Zwei Kurstage pro Woche und 
eine begleitende Kinderbetreuung 
sind perfekt für diese Frauen. Der 
Kurs hat 150 Unterrichtseinheiten in 
einem Schuljahr. „Die Frauen fühlen 
sich bei uns im Familienzentrum in-
zwischen beheimatet. So funktioniert 
Integration richtig gut“, erklärt Eva 
Filipczak. „Jeder Euro, der hier rein-
gesteckt wird, ist gut angelegt.“

Als niederschwelliges Angebot 
konzipiert, bietet „Mama lernt 
Deutsch“ den Frauen ein Lernen 
im eigenen Tempo und – was min-
destens genauso wichtig ist – soziale 
Integration. „Unsere hervorragende 
Referentin Ekaterina Rohde versteht 
es prächtig, die Frauen zu motivie-
ren und mitzunehmen. Sie erreichen 
regelmäßig sehr gute Ergebnisse“, so 
Filipczak weiter.

Kurs „Mama lernt Deutsch“ 
5000-Euro-Spende für integratives Angebot der KJF

REGENSBURG (pdr/sm) – „Ta-
lente wachsen, wenn sie eingesetzt 
werden für ein Projekt oder auch 
für andere. In der Kirche gibt es 
vielfältige Möglichkeiten für junge 
Menschen, sich zu engagieren“, be-
tont Diözesanjugendpfarrer Chris-
tian Kalis. „Diese werden in einer 
neuen App vorgestellt: vom Freiwil-
ligendienst bis zum Gottesdienst, 
von der 72-Stunden-Aktion des 
BDKJ bis hin zu den neuen geistli-
chen Bewegungen. Junge Menschen 
sind eingeladen, diese zu entdecken. 
Wer sich noch nicht auskennt, kann 
über einen Fragebogen einen ersten 
Eindruck erhalten, welches Feld den 
persönlichen Neigungen am meis-
ten entspricht.“

Die Arbeitsstelle für Jugendseel-
sorge der Deutschen Bischofskon-
ferenz (afj) veröffentlichte im An-
schluss an die Jugendsynode die 
Berufungsapp „Vocaris“. Die App 
möchte jungen Menschen auf dem 
Weg hin zu einem gelingenden Le-
ben und zum Entdecken ihrer Ein-
maligkeit und Berufung in Christus 
helfen. Die App ist für Android- und 
iOS-Geräte verfügbar.

„Junge Menschen wünschen sich, 
dass das Leben gelingt. Sie suchen 
ein erfülltes Leben und merken, dass 
der Weg dorthin nicht leicht ist. 
Gott teilt die Vision eines erfüllten 
Lebens. Er ruft Menschen dazu. Die 
App möchte für junge Menschen ein 
Hilfsmittel auf dem Weg ihrer Su-
che nach einem gelingenden Leben 
sein“, so Bischof Stefan Oster, Vor-
sitzender der Jugendkommission der 
Deutschen Bischofskonferenz.

Die App bietet drei große Bereiche 
an: Berufung – Engagement – Ge-
bet; durch die App begleitet Ignatius 
als Tutor. Er selbst war lange auf der 
Suche, bevor er seine Berufung ge-
funden hatte, und bietet sich daher 
als Patron für junge Menschen auf 
ihrer eigenen Suche an. „Wir freuen 

uns sehr, dass wir jungen Menschen 
in dieser App direkt nach der Ju-
gendsynode die Möglichkeit bieten 
können, ihre Talente zu entdecken, 
Bereiche für eigenes Engagement zu 
finden und auch das Gebet für sich 
zu entdecken“, so Paul Metzlaff, 
Referent für Glaubensbildung der 
Arbeitsstelle für Jugendseelsorge der 
Deutschen Bischofskonferenz.

Manche junge Menschen stellen 
sich im Leben die Fragen: Was kann 
ich eigentlich? Was macht mich be-
sonders? Wo liegen meine Stärken 
und Schwächen? In der App kön-
nen sie in verschiedenen Fragebögen 
ihren Talenten nachgehen und in 
einer damit verknüpften Berufsda-
tenbank mit rund 1500 Berufen erste 
Ideen für einen Weg bekommen. In 
der heutigen Zeit bieten sich jungen 
Menschen vielfältige schulische und 
berufliche Optionen, die zugleich 
eine erhöhte Fähigkeit der Unter-
scheidung und Entscheidung for-
dern. In der App werden acht Schritte 
angeboten, die dabei helfen können, 
gute Entscheidungen zu treffen.

Auf der Vorsynode zur XV. Or-
dentlichen Generalversammlung der 
Bischofssynode in Rom haben jun-
ge Menschen im März 2018 festge-
halten, dass „die in Stille verbrachte 
Zeit, Selbstreflexion und Gebet so-
wie Lesen der Heiligen Schrift und 
Vertiefung der Selbsterkenntnis 
Möglichkeiten [sind], die nur sehr 
wenige junge Menschen nutzen“. Sie 
wünschen sich bessere Hinführun-
gen in diesen Bereichen. In der App 
gibt es daher einige Hilfsangebote 
für das persönliche Gebet – von ein-
führenden Bemerkungen über die 
Einübung der Bibelbetrachtung bis 
hin zu Gebetsvorschlägen in speziel-
len Situationen wie Beziehungsstress 
oder Prüfungsangst.

Hinweis:
Die App ist sowohl im Playstore als auch 
im Appstore zum Download verfügbar.

Eigene Berufung finden
Die App „Vocaris“ ist neues digitales Hilfsmittel

  „Vocaris“ heißt die neue Berufungs-App. Foto: afj
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von �e��en 

�ir 
gratulieren

Zum Geburtstag
Josef Bäuml (Pittersberg) am 15.12. 
zum 87., Georg Hollweck (Richt-
heim) am 12.12. zum 81., Franzis-
ka Huber (Oberschneidhart) am 
14.12. zum 89., Josef Jäger (Au) am 
12.12. zum 84., Hildegard Köbler 
(Hausen) am 15.12. zum 78., The-
resia Kollmannsberger (Pfeffen-
hausen) am 15.12. zum 93., Ernst 
Krausenecker (Hausen-Saladorf ) 
am 9.12. zum 79., Josef Kuffner 
(Pfeffenhausen) am 9.12. zum 82., 
Katharina Kugler (Berghausen) am 
12.12. zum 91., Rosina Lauten-
schlager (Heinzhof ) am 11.12. zum 
83., Konrad Obermeier (Groß-
muß) am 9.12. zum 77., Maria 
Pichlmeier (Mitterschneidhart) am 
11.12. zum 89., Gerhard Pitterling 
(Herrnwahlthann) am 10.12. zum 
81., Karl Popp (Hausen) am 9.12. 
zum 78., Hildegard Riembauer 
(Mitterschneidhart) am 14.12. zum 
79.

90.
Resi Hofbauer (Neustadt/Do.) am 

10.12., Peter Pöllinger-Rank (Pfef-
fenhausen) am 9.12., Franziska 
Preßl (Wieselrieth/Leuchtenberg) 
am 10.12. 

80.
Ludwig Greisinger (Pittersberg) am 
9.12., Johann Völkl (Moosbach/
Opf.) am 9.12.

75.
Gertha Schötz (Moosbach/Opf.) 
am 10.12. 

70.
Ludwig Buchner (Pfeffenhausen) 
am 12.12., Anna Roland (Hohen-
kemnath) am 6.12.

65.
Marianne Wibmer (Pförring) am 
14.12.

60.
Gertrud Hanauer (Moosbach/
Opf.) am 9.12.

50.
Karl Bauer (Moosbach/Opf.) am 
13.12.

Bestattungen

Devotionalien, Kunst und Bücher!

                                      Tel.: 09631 / 7200 

www.st-peter-buchhandlung.de

Verschiedenes

Den Glauben leben –
         die Welt gestalten!

Jetzt vier Wochen 
kostenlos probelesen:

Tel. 0821 50242-53

Den Glauben leben –Den Glauben leben –Den Glauben leben –

TEUBLITZ (mh/md) – Zum Ge-
denktag der heiligen Cäcilia fei-
ert der Kirchenchor Teublitz alle 
Jahre die Patronin der Kirchen-
musik. Heuer galt diese Feier vor 
allem dem Dank an Chorsängerin 
Josefine Böhm, die ihren 80. Ge-
burtstag feiern durfte und seit 70 
Jahren in Kirchenchören zur Ehre 
Gottes aktiv als Sängerin tätig war. 

Bis vor wenigen Wochen ver-
säumte sie weder die wöchentliche 
Chorprobe noch das sonntägliche 
Choramt. Deshalb erhielt die Chor-
sopranistin eine Dankesurkunde, 
die Pfarrer Michael Hirmer über-
reichte. Außerdem bekamen für fünf 
Jahre Mitwirkung im Kirchenchor 

Peter Koller und Ghis laine Spörl 
eine Dankurkunde von der Pfarrei. 
Mit Michaela Bussler und Manuela 
Musil wurden wieder zwei Neuauf-
nahmen verzeichnet. Ihnen wurde 
nach fast einjähriger Zugehörigkeit 
der „Chorschal“ überreicht. Die 
Chormitglieder ließen es sich aber 
auch nicht nehmen, ihrem Chorlei-
ter Norbert Hintermeier, der bereits 
seit 1968 in der Saltendorfer Ma-
rienkirche die ersten Erfahrungen 
als Organist und dann als Chorlei-
ter sammelte, für diese 50 Jahre zu 
danken und ihn zu ehren. Er bekam 
von seinem Chor einen „goldenen“ 
Taktstock und ein eigens von der 
Chorsängerin Maria Dickert ge-
schriebenes Gedicht. 

Ehrungen und Aufnahmen 
Gedenktag der heiligen Cäcilia in der Pfarrei Teublitz-Herz Jesu

  Beim Cäcilien-Gedenktag (stehend, von links): Peter Koller, Michaela Bussler mit 
Tochter Evelyne, Manuela Musil, Ghislaine Spörl und Pfarrer Michael Hirmer sowie (sit-
zend, von links) Josefine Böhm und Kirchenmusiker Norbert Hintermeier.  Foto: privat
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Wir geben unseren Lesern
Impulse für ein Leben mit 
christlichen Werten und 
informieren über das Bistum 
und die Weltkirche.

Wir freuen uns auf Ihre Bestellung:
Tel. 0821/50242-53 
katholische-sonntagszeitung.de
vertrieb@suv.de 

Jahresabo
Schenken Sie die Katholische
SonntagsZeitung zum Geburtstag, 
zu Weihnachten oder zu einem 
besonderen Anlass! 

Probeabo
Testen Sie die Katholische
SonntagsZeitung für das Bistum 
Regensburg – Regensburger 
Bistumsblatt 4 Wochen kostenlos!

Den Glauben leben ‒
die Welt gestalten!

Als Dankeschön
für ein Jahresabo

erhalten Sie die DVD
„Franz von Assisi und

 seine Brüder“,
 Spieldauer 84 Min.,

FSK ab 12 J. 
freigegeben

Harfe und Kabarett 
begeistern Publikum
ALTEGLOFSHEIM (wv/md) – 
„Und es passt doch!“, stellte Wolf-
gang Voigt, der Organisator der ge-
meinschaftlichen Veranstaltung von 
Pfarr- und Gemeindebücherei Alteg-
lofsheim und Kulturforum Schloss 
Alteglofsheim e. V., am Ende zufrie-
den fest. Dass er sich die Kombinati-
on von Harfe und Kabarett zunächst 
nur schwer vorstellen konnte, gestand 
er freimütig ein. Die Neugier auf das 
Ungewöhnliche wurde belohnt: Die 
Zuhörer im ausverkauften barocken 
Kaisersaal von Schloss Alteglofsheim 
waren begeistert. Silke Aichhorn, eine 
der erfolgreichsten Harfenistinnen 
Europas, brachte mit ihrem Kaba-
rettprogramm „Lebenslänglich Froh-
locken“ das Publikum zum Lachen 
und verzauberte es mit den Klängen 
ihrer Harfe.

Mit dem ihr eigenen Humor, 
eloquent und charmant, erzählte 
Aichhorn wahre Begebenheiten aus 
dem Konzertbusiness, von miss-
glückten Beerdigungen, Hochzeiten 
mit organisationswütigen Bräu-
ten und Schwiegermüttern, ihrem 
überraschenden Konzert bei Papst 
Benedikt XVI., der jährlichen vor-
weihnachtlichen Bethlehemrallye 
bis hin zu absurden Harfentranspor-
ten. Umrahmt wurde das Kabarett-
programm von ihrem virtuosen und 
vielseitigen Harfenspiel.

„Heilige Stunde“ in 
Pfarrkirche St. Oswald
JACHENHAUSEN (ew/md) – Was 
wäre ein Christkönigssonntag ohne 
„Holy Hour“? Es würde etwas feh-
len, denn mittlerweile ist die „Heili-
ge Stunde“ zu einem festen Termin 
in der Pfarrei Jachenhausen gewor-
den. Diese Anbetungsstunde in der 
Pfarrkirche St. Oswald am Ende des 
Kirchenjahres lockt immer wieder 
zahlreiche Gläubige aus nah und fern 
an, um vor Beginn der manchmal 
hektischen Adventszeit noch einmal 
zur Ruhe zu kommen. 

Bei der „Holy Hour“ erhellten un-
zählige Kerzen und Teelichter das voll 
besetzte Gotteshaus, sodass schon 
beim Betreten der Pfarrkirche eine 
angenehme und ruhige Atmosphäre 
zu verspüren war. Mit dem Anfangs-
lied „Betet ihn an“ wurde Jesus in die 
Mitte der Gläubigen geholt, und als 
Pfarrer George Oranekwu schließlich 
das Allerheiligste auf eine Kerzenpy-
ramide vor dem Volksaltar stellte, war 
Jesus gegenwärtig. Gut eine Stunde 
lang wechselten sich dann Stille, me-
ditative Texte und Gebete sowie Lob-
preislieder ab. Zum Ende hin konnte 
jeder mit seinem Kerzenlicht, das er 
am Kircheneingang erhielt, und sei-
nem Zettel mit Freuden und Sorgen 
nach vorne kommen und vor Jesus 
hintreten. Fürbitten und ein gemein-
sames Gebet schlossen die „Holy 
Hour“ ab. 

Das Geschenk der Liebe festhalten
HEMAU (st/md) – Alljährlich lädt die Stadtpfarrei St. Johannes in Hemau 
ihre Ehejubilare zu einem Dankgottesdienst ein. Diesen feierte man im Vor-
abendgottesdienst zum Christkönigssonntag. In diesem festlichen Rahmen, 
musikalisch begleitet vom Kirchenchor, segnete Stadtpfarrer Berno Läßer 
die Paare, die seit 25, 40, 50 und gar 60 Jahren verheiratet sind, und über-
reichte ihnen eine rote Rose. Diese durften die Herren als Zeichen ihrer Zu-
neigung an ihre Ehefrauen weiterschenken. Als fester Bestandteil der Feier 
folgte – wie jedes Jahr – ein gemeinsamer Abend im Jugendheim, gestaltet 
vom Pfarrgemeinderat und musikalisch umrahmt von einem Duo. Hier rief 
Stadtpfarrer Berno Läßer die Ehejubilare auf, das Geschenk der Liebe und 
Treue dankbar festzuhalten und auch das gemeinsame Gebet zu pflegen. Bei 
einem kleinen Imbiss, einem Heimatquiz und einer Fotoaktion zur Erinne-
rung an diesen Abend entspannen sich angeregte Gespräche.  Foto: Riepl
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  Links: Krippendarstellung mit der Verkündigungsszene in der Regensburger Neupfarrkirche. – Mitte: Krippe in der Regensburger Karmelitenkirche. – Rechts: Christkind in der 
Krippe im Regensburger Dom St. Peter. Fotos: Pöllmann (2) / Möstl (1) 

REGENSBURG (pdr/sm) – 
„Krippenwege in der Region Re-
gensburg“ lautet der Titel einer 
Broschüre, die Bischof Rudolf 
Voderholzer und Regionaldek-
an Alois Möstl im Bischöflichen 
Ordinariat Regensburg der Öf-
fentlichkeit vorgestellt haben. 
Gekommen waren auch Vertreter 
des Regensburger Krippenver-
eins, die an der Neuauflage mit-
gewirkt haben. 

Bischof Voderholzer sind Krippen 
ein sehr wichtiges Anliegen. Er hatte 
die überarbeitete Auflage angeregt. 
Auf knapp 100 Seiten wird über 50 
Weihnachtskrippen in und um Re-
gensburg und ihre Besonderheiten 
informiert: in Text und Bild. Bei al-
ler Darbietung steht es allerdings au-
ßer Zweifel, dass der beste Eindruck 

an Ort und Stelle zu gewinnen ist. 
Dazu lädt der Krippenführer ein.

Der Regensburger Krippenweg 
umfasst Krippen in Kirchen, Haus-
krippen sowie auch Schaufenster-
krippen. Sie befinden sich in der 
Stadt sowie auf dem Land in der 
gesamten Region. Auch die Krippe 
in der evangelischen Neupfarrkir-
che ist integriert, die die Verkündi-
gungsszene des Engels mit der Jung-
frau Maria zeigt. Der Krippenführer 
wurde bereits an alle 107 Pfarreien 
in der Region verschickt, wo sie sich 
zum Beispiel auf den Schriftenstän-
den befinden.

Weihnachten mit allen Sinnen
Neue Broschüre zeigt „Krippenwege in der Region Regensburg“

Bischof Voderholzer sagte, dass die 
Weihnachtskrippe zu dem zentralen 
Geschehen führe, um das es eigent-
lich gehe: „Die Menschen wollen se-
hen und mit allen Sinnen dem Weih-
nachtsgeschehen begegnen.“ Gott 
habe sich in seiner Menschwerdung 
anschaubar und fassbar gemacht. Die 
Krippe sei eine besondere Form des 
Bildes. Die Weihnachtskrippe zeige 
die Menschwerdung Gottes in ganz 
unterschiedlichen Kulturen. Diese 
kulturelle Vielfalt nannte der Bischof 
„Explosion der Kreativität“. So wie es 
die „Bibel in leichter Sprache“ gebe, 
gebe es – als Krippe – das „Evangeli-

um in leichter Sprache“, erklärte Bi-
schof Voderholzer.

Franz Glas, Vorsitzender des Re-
gensburger Krippenvereins, drückte 
die „sehr große Freude“ aus, dass der 
Bischof den Krippen einen hohen 
Stellenwert einräumt. Der Vorsitzen-
de überreichte dem Bischof den neuen 
Krippenkalender für das Jahr 2019.

Hinweis:
Im Internet kann man unter www.bis-
tum-regensburg.de/fileadmin/redakteur/
News/PDF/181129_Krippenweg_Rgb.pdf 
in die neue Broschüre hineinschnuppern 
oder sie ganz herunterladen.

REGENSBURG (pdr/sm) – Bereits 
zum 17. Mal ist die große Ausstel-
lung des Regensburger Krippen-
vereins im Historischen Museum 
eröffnet worden. Alle vier Jahre 
zeigen die Mitglieder des Krip-
penvereins in einer umfangreichen 
Ausstellung verschiedenste Krip-
pendarstellungen. Teilweise wird 
die Weihnachtsszene vor dem Al-
ten Rathaus in Regensburg gezeigt, 
oder die nächste Szenerie verweist 
auf das neu gebaute Museum der 
Bayerischen Geschichte, eine wei-
tere auf den Dreifaltigkeitsberg. 

In diesem Jahr gibt es neben den 
beeindruckenden Krippen auch zwei 
Besonderheiten. Nicht nur dass Diö-
zesanbischof Rudolf Voderholzer die 
Schirmherrschaft der Ausstellung 
übernommen hat, er stellte dem Re-
gensburger Krippenverein auch eine 

seiner Privatkrippen als Leihgabe 
für die Ausstellung zur Verfügung. 
Für diese Leihgabe bedankte sich 
der Vorsitzende des Krippenvereins, 
Franz Glas, ganz herzlich. Ebenfalls 
bedankte er sich bei der Leiterin 
der Regensburger Museen, Doris 
Gerstl, die dem Krippenverein einen 
Ausstellungsraum im Historischen 
Museum zur Verfügung stellt. Be-
sonders hob er in seinem Grußwort 
das Engagement seiner Mitglieder 
für „den unermüdlichen Einsatz 
zum Wohle der Krippe“ hervor. Die 
Krippen sollen Bilder des Glaubens 
sein, die das Geschehen von Bethle-
hem sichtbar machen, erklärte Glas 
die Idee der Krippenausstellung. 

Schirmherr Bischof Rudolf Vo-
derholzer sprach in seiner Einfüh-
rung zur Ausstellung den Mitglie-
dern des Krippenvereins seinen 
besonderen Dank aus. Als beken-

Bilder des Glaubens
Krippenausstellung im Historischen Museum 

nender Krippensammler sei es ihm 
eine große Freude gewesen, die 
Schirmherrschaft für diese Ausstel-
lung zu übernehmen. „Die Weih-
nachtskrippen lassen uns teilhaben 
am Weihnachtsgeschehen“, sagte 
der Bischof. Krippendarstellungen 
seien das „Evangelium in leichter 
Sprache“. Die Weihnachtskrippen 
der Ausstellung leisteten damit einen 
kulturellen und wertvollen Dienst 
für die Stadt und die ganze Region. 

Die Leihgabe von 
Bischof Rudolf ist 
eine handgeschnitz-
te Krippe des ver-
storbenen Pfarrers 
Franz Mitterhuber. 
„Die Geburt des 
verheißenen Frie-
denskönigs“ lautet 
der Titel der Krippe. 
Sie zeigt unter ande-
rem eine besonders 
seltene Darstellung 
des Propheten Jesaja 
in der Krippensze-
ne. Für die Ausstel-

lung wünschte Bischof Rudolf den 
Krippenfreunden, „dass die Mühe 
durch die Freude an der Krippe von 
möglichst vielen Besucherinnen und 
Besuchern belohnt wird, die sich an-
rühren lassen von der Botschaft und 
sich sagen lassen: Mach’s doch auch 
wie Gott und werde Mensch!“

Die vielfältige Krippenausstellung 
kann noch bis zum 6. Januar 2019 
im Historischen Museum in Re-
gensburg besucht werden.

  Bischof Voderholzer beim Gang durch die Krippenaus-
stellung im Historischen Museum Regensburg. Foto: pdr



Hanni ho� t auch lange nach Kriegsende immer noch auf eine 
Rückkehr ihres geliebten Rudolfs. Da er als vermisst gilt, erhält sie 
keine Witwenrente und muss selbst ihren Lebensunterhalt erwirt-
schaften. Mit Putzen und als „Waschmagd“ verdient sie gerade so 
viel, dass sie die Miete zahlen und sich und ihre beiden Kinder er-
nähren kann.

Sommererde 
Eine Kindheit als Magd

SommerSommererde erde Sommererde SommerSommererde Sommer
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waren, wollte ich gar nicht aufste-
hen. Es war so schön zuzusehen, wie 
die dicken Flocken auf mich � elen. 
Dabei wurde mir mit einem Male so 
angenehm warm, kurz da rauf muss 
ich eingeschlafen sein. 

Als mich meine Mutter am 
Abend voller Sorge laut rufend in 
der Nachbarschaft suchte, gab ihr 
Maria, eine meiner Freundinnen, 
die Auskunft, ich sei noch bei der 
Brandler-Leitn geblieben, als sich 
alle anderen auf den Heimweg be-
geben hatten. Sofort machten sich 
einige Nachbarn mit meiner Mut-
ter auf den Weg. Mit Laternen und 
Stöcken suchten sie das Gelände ab. 
Schließlich fand man mich unter 
einer Schneedecke, halb erfroren. 
Dass ich darunter nicht erstickt bin, 
grenzte an ein Wunder. Obwohl ich 
umgehend ärztlich versorgt wurde, 
litt ich noch sieben Jahre lang unter 
diesen Erfrierungen. 

In meiner Kindheit gab es jedoch 
nicht nur schreckliche Erlebnisse, 
es gab auch erfreuliche. Das beste 
Brot, das ich in meinem Leben ge-
gessen habe, bekam ich von unserer 
Hauswirtin. Sie hatte es auch nicht 
leicht: Ihr Mann war ebenfalls im 
Krieg geblieben, und sie musste sich 
mit ihren drei Kindern allein durch-
schlagen. Sie hatte es aber insofern 
leichter als meine Mutter, da sie ihr 
eigenes Haus bewohnte und, statt 
Miete zahlen zu müssen, noch Miet-
einnahmen von uns und von Zim-
merherren oder Zimmerfräulein 
bekam. Auch bezog sie eine Krie-
gerwitwenrente, da ihr Mann nach-
weislich in Russland gefallen war. 

Um ihr Haus herum war ein gro-
ßer Garten angelegt, aus dem sie 
Gemüse, Obst, Honig und Eier be-
zog, da sie einige Bienenvölker und 
mehrere Hühner hielt. Hinzu kam, 
dass sie mehrere Verwandte hatte, 
die eigene Bauernhöfe besaßen und 
ihr jede Woche landwirtschaftliche 
Produkte zukommen ließen. Diese 
Höfe lagen aber ziemlich weit ent-
fernt, einer lag am Froschsee, ein 
anderer in Widmoos und der dritte 
in Chriesin. Wenn Tochter Lisbeth 
zu diesen Verwandten ging, um sich 
ihr „Deputat“, also die zusätzlichen 
Lebensmittel, abzuholen, begleitete 
ich sie manchmal. 

Nun kam ich einmal mit Lisbeth 
vom Froschsee, wo sie frische Butter 
bekommen hatte. Ihre Mutter hatte 
gerade Brot gebacken und der Sohn 
soeben Honig geschleudert. Für je-
des ihrer Kinder und auch für mich 
bestrich unsere Hausfrau eine Schei-
be Brot mit Butter und Honig. Vor 
lauter Freude bin ich mit meiner 
Schnitte Brot in den nahe gelegenen 
Wald gelaufen und habe mich dort 
versteckt, um dann ganz langsam 
und mit Hochgenuss dieses Butter-
brot zu verzehren. Es schmeckte so 
unbeschreiblich gut, dass ich das 
nie mehr vergessen werde! In dieser 
Hungerzeit so etwas Gutes zu essen, 
kam mir wie ein wunderbares Ge-
schenk vor.

Ein anderes schönes Erlebnis hat-
te ich, als wir im Sommer 1948 nach 
Augsburg zu Peppi und Leni Daprei 
fahren durften. Zuerst durfte ich für 
14 Tage hin. Ein aufregendes Aben-
teuer für mich Landmädchen: das 

erste Mal ganz allein Zug fahren, 
und dazu noch in einer Großstadt 
ankommen! 

Die Dapreis hatten in Augsburg 
einen Schrebergarten, in dem herrli-
ches Gemüse und leckere Erdbeeren 
wuchsen, von denen ich nach Her-
zenslust naschen durfte. Nachdem 
man mir eine wunderschöne Zeit 
bereitet hatte, brachte mich Tante 
Leni per Zug wieder nach Hause 
und nahm den Rudi mit, den sie 
nach 14 Tagen ebenfalls wieder zu-
rückbrachte. Die Bahnfahrt kostete 
sie nichts, da der Peppi bei der Bahn 
arbeitete. 

Schon in dieser Zeit als Schul-
kind habe ich mir Taschengeld ver-
dient. Für eine kranke Nachbarin 
ging ich einkaufen und säuberte 
ihre Wohnung. Ebenso putzte ich 
zwei Jahre lang bei meiner Hand-
arbeitslehrerin. Für einige Leute, 
die meine Backkünste zu schätzen 
wussten, habe ich immer wieder 
mal Weihnachtsplätzchen und Ku-
chen gebacken. Auf der Müllhalde 
sammelte ich Flaschen und kassierte 
dafür beim Lumpenhändler einige 
Groschen. 

So hatte ich immer Geld, um 
meiner Mutter zu Weihnachten, 
zum Geburtstag und zum Mutter-
tag ein kleines Geschenk zu kaufen. 
Es ärgerte mich aber maßlos, wenn 
mein Bruder meine Verstecke ent-
deckte und plünderte, da er meine 
ersparten Pfennige als die seinen 
betrachtete. Gewiss, auch er hat 
Flaschen beim Lumpenhändler ver-
kauft, aber wenn ein Fest anstand, 
zu dem man der Mutter eine Freude 
machen wollte, besaß er nie Geld. 
Was er verdient hatte, zerrann ihm 
immer unter den Fingern. 

Wenn er einmal mein Geldver-
steck nicht fand, konnte er ganz lieb 
betteln: „Hast nichts für mich? Ich 
möcht der Mama doch auch eine 
Freude machen!“ Dann konnte ich 
natürlich nicht Nein sagen und 
gab ihm von meinen Ersparnissen 
ab. Sobald er ein Geschenk für die 
Mama erstanden hatte, kam er wie-
der zu mir, damit ich es verpacke. 
Wie es mich anschließend wurmte, 
dass unsere Mutter sein Geschenk 
mit Riesenfreude den Nachbarinnen 
zeigte und betonte, wie liebevoll er 
es doch verpackt hatte! Bei meinen 
Geschenken ließ sie sich nicht so 
überschwänglich aus. 

Bevor die Mama mor-
gens schweren Her-
zens aus dem Haus 
ging, empfahl sie uns 
immer der Obhut 

unseres Schutzengels. Es war für sie 
nicht einfach, zwei so kleine Kinder 
den ganzen Tag sich selbst zu über-
lassen. 

Einige Male habe ich sie wirklich 
in Angst und Schrecken versetzt, 
mein Bruder aber noch häu� ger. 
Doch das ist ein anderes Kapitel. 
Einmal kam die Mama heim, und 
ich war nicht wie üblich in der 
Wohnküche. Da sie mich auch im 
Schlafzimmer und bei den anderen 
Hausbewohnern nicht fand, suchte 
und rief sie ums Haus herum. Das 
bekam ein Nachbarbub mit. „Ich 
weiß, wo die Mizzi ist“, machte er 
sich wichtig. „An der Traun hat sie 
gelbe Blümchen gep� ückt, dabei ist 
sie hineingekippt.“

Meine Mutter geriet in Panik. 
Es war Frühling, und der Fluss tob-
te! Aufgrund der Schneeschmelze 
schoss eine riesige Menge braunen 
Wassers zu Tal! Am Ufer wuchsen 
tatsächlich Schlüsselblumen. Ein 
Nachbar, der das Gespräch zwischen 
meiner Mutter und dem Buben 
mitbekommen hatte, ließ sofort in 
Eisenärzt den Rechen sperren, da-
mit man wenigstens den Leichnam 
des Kindes au� angen könne, falls 
er nicht schon weiter � ussabwärts 
gerissen worden war. Wenig später 
wollte eine Nachbarin ihre Hühner 
einsperren, da fand sie Klein Mizzi 
schlafend im Heu! 

Eine andere aufregende Ge-
schichte ereignete sich im Winter. 
Munter wie alle anderen Kinder ver-
gnügte ich mich beim Schlittenfah-
ren. Einmal konnte ich nicht recht-
zeitig bremsen und landete in einem 
kleinen Bach, einem Zu� uss zur 
Traun. Er war nicht besonders tief, 
führte auch nicht viel Wasser und es 
bestand nicht die geringste Gefahr, 
dass er mich mit in die Traun reißen 
könne. Aber er war eisig kalt, und 
abgesehen von dem Schreck, waren 
meine Glieder im Nu wie erstarrt. 
Trotzdem gelang es mir, mich aus ei-
gener Kraft ans Ufer zu retten. Zum 
Glück hatte ich es nicht weit bis zu 
unserer Wohnung. Dort tauschte 
ich sofort meine nassen Sachen ge-
gen trockene und setzte mich neben 
den Ofen. Ich trug noch nicht mal 
eine Erkältung davon. 

Mein nächstes Abenteuer lief 
nicht so glimp� ich ab, es ereignete 
sich ebenfalls im Winter. Es lag wun-
derbarer Neuschnee, und es schnei-
te unentwegt. Mit einigen Freun-
dinnen spielte ich „Englein“: Wir 
warfen uns immer wieder rücklings 
in den Schnee und „zeichneten“ 
mit unseren Armen Flügel hinein. 
Als ich zum wiederholten Mal im 
Schnee lag und meine Flügel fertig 
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beziehungsweise

Es gibt eine Sache, von der ich 
fest überzeugt bin: Tiere ken­
nen Schuldgefühle. Jedenfalls 

gab es im Gesicht unseres – mittler­
weile verstorbenen – Hundes einen 
Ausdruck, der mich sofort alarmier­
te. Und leider haben sich meine Be­
fürchtungen fast immer bestätigt, 
wenn ich unsere Küche betrat. Mal 
war aus der Leberkäsesemmel für 
einen Handwerker eine Semmel ge­
worden, aus der Käse sahnetorte eine 
deutlich reduzierte unförmige Mas­
se oder auf der Brotzeitplatte für das 
Abendessen fehlte eine ganze Wurst. 

Schuldgefühle sind etwas, das ver­
mutlich auch jeder Mensch kennt 
und etwas, das uns sehr quälen kann. 
Viele Menschen beschreiben, dass 
ihnen Schuldgefühle – noch viel 
massiver als andere Gefühle – auch 
körperlich zusetzen: Enge im Brust­
raum, Druck im Hals, Trockenheit 
im Mund und Verkrampfung im 
Rücken sind mögliche Ausdrucks­
formen.

Gleichzeitig sind Menschen, die 
sich schuldig fühlen, Argumenten 
wie „Da kannst du doch nichts da­
für …“ oder „Versuch’ einfach, das 
zu vergessen …“ kaum zugänglich. 
Solche gut gemeinten Ratschläge 
bewirken eher, dass die Betroffenen 
sich nicht verstanden fühlen. 

Alle Gefühle haben einen Sinn, 
eine Funktion. Worin könnte aber 
der Sinn in einem so quälenden 
und oft auch lähmenden Gefühl lie­
gen? Zunächst sollte unterschieden 
werden: Handelt es sich um reale 
Schuld – oder „nur“ um subjektive 
Schuldgefühle? 

Hat ein Mensch reale Schuld auf 
sich geladen, hilft es, die Verantwor­
tung dafür zu übernehmen. Dabei 
ist es wichtig, keine Entschuldi­
gungen ins Feld zu führen und die 
Schuld nicht zu relativieren: „Naja, 
aber du hast ja auch …“ oder „An 
dem Tag war der Nebel aber auch 
dicht …“. Solche Versuche verletzen 
die Betroffenen. Sie bekommen den 
Eindruck, ihre Verletzung würde 
nicht ernst genommen. 

Danach muss es darum gehen, 
wie man die Schuld – ob direkt oder 

indirekt – wiedergutmachen kann. 
Das kann eine Geldzahlung, eine 
rechtliche Strafe oder auch eine öf­
fentliche Entschuldigung sein. Das 
bedeutet Opfern oft sehr viel. 

Der letzte Schritt ist die Überle­
gung: Wie verhindere ich, dass ich 
nochmals solche Schuld auf mich 
lade? Das bedeutet: Mit sich selbst 
ins Gespräch zu gehen und das ei­
gene Verhalten und die eigene Hal­
tung zu überdenken. Gelingen diese 
drei Schritte, so können Menschen 
oft auch die mit realer Schuld ver­
bundenen Gefühle ablegen. 

Funktion der Gefühle
Anders verhält es sich, wenn es 

sich „nur“ um Schuldgefühle han­
delt. Die Trauerbegleiterin Chris 
Paul hat sich intensiv mit diesem 
Thema auseinandergesetzt. Ihr fiel 
auf, dass Menschen, die einen Sui­
zid in der eigenen Familie erlebt 
hatten, oft unter ganz heftigen 
Schuldgefühlen litten – auch wenn 
der Suizid in keiner Form vorher­

sehbar oder gar vermeidbar gewesen 
war. 

Solche Schuldgefühle treten auch 
in anderen Zusammenhängen auf: 
sehr häufig dann, wenn Menschen 
traumatische Erlebnisse verkraften 
mussten. So schildern manche 
Frauen, die eine Fehlgeburt erlitten 
haben, dass sie von schrecklichen 
Schuldgefühlen geplagt werden, ob­
wohl der Arzt versichert hatte, dass 
die Fehlgeburt nicht zu verhindern 
war. 

Chris Paul ist der Funktion von 
Schuldgefühlen in ihrem Buch 
„Schuld. Macht. Sinn“ intensiv 
nachgegangen. Zwei Aspekte seien 
hier herausgegriffen. Erstens: Schuld 
stellt innere Verbundenheit her. Und 
zweitens: Schuld kann Platzhalter 
sein für als unerträglich empfunde­
ne oder nicht „erlaubte“ Gefühle. 

Wenn wir in einem Beratungsge­
spräch die Frage stellen, welches Ge­
fühl denn da wäre, wenn die Schuld­
gefühle diesem Menschen gegenüber 
nicht da wären, sind die Menschen 
oft zunächst verwirrt. Aber in den 

meisten Fällen finden sie nach einer 
gewissen Zeit eine Antwort. 

In Bezug auf die erstgenann­
te Funktion von Schuldgefühlen 
kann die Antwort heißen: „Dann 
würde ich Leere in meinem Leben 
spüren, es gäbe keine Verbindung 
mehr zu dem Menschen.“ Das kann 
sich auf Tod beziehen, aber auch 
auf eine Trennung vom Partner, die 
man selbst nicht wollte. Durch die 
Schuldgefühle besteht noch Verbin­
dung. Wären diese weg, würde sich 
auch die Intensität der Beziehung 
verändern. 

Im zweiten Fall könnte die Ant­
wort lauten, dass sich hinter den 
Schuldgefühlen ein Gefühl (noch) 
unaushaltbarer Trauer, Verzweiflung 
oder Wut verbirgt, so dass es leichter 
ist, mit Schuldgefühlen umzugehen 
als mit den darunter liegenden  Ge­
fühlen. 

Und eines sollte nicht vergessen 
werden: Schuldgefühle verschaffen 
uns den Eindruck, wir hätten das 
Geschehene verhindern oder be­
einflussen können. Somit vermei­
den wir das Gefühl von Ohnmacht 
– eine Emotion, der wir Menschen 
in der Regel hilflos ausgeliefert sind. 
Genau betrachtet liegt in Schuldge­
fühlen also möglicherweise eine gro­
ße Kompetenz: einerseits Kontakt 
zu halten und andererseits, für den 
Moment zu heftige Gefühle aushalt­
bar zu machen. 

Was bedeutet das für unsere Be­
gegnung mit Menschen mit Schuld­
gefühlen? Wir sollten vor allem 
nicht versuchen, sie den Betroffenen 
auszureden. Sattdessen sollten diese 
Emotionen sein dürfen – solange, 
wie sie benötigt werden. Vielleicht 
können wir durch eine von Respekt 
geprägte Haltung unterstützen, dass 
es betroffenen Menschen etwas bes­
ser gelingt, sich dem zu stellen, was 
hinter den Schuldgefühlen steht.

 Martina Lutz

Die Autorin ist Theologin sowie Ehe-, Fa-
milien- und Lebensberaterin und arbeitet 
als Familientherapeutin in der Psycholo-
gischen Beratungsstelle für Ehe-, Fami-
lien-  und Lebensfragen in Augsburg. 

Schuldgefühle nicht relativieren 
Ob real oder subjektiv: Die quälenden Emotionen haben eine wichtige Funktion

  Schuldgefühle werden oft als quälend und lähmend empfunden. Foto: gem
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Das Deutsche Taubblindenwerk 
setzt sich für ein glückliches und selbstbestimmtes 
Leben von taubblinden und hörsehbehinderten 
Menschen ein. 

Auch Sie können helfen: Schenken Sie kleinen Herzen Freu-
de und helfen Sie uns bei der Fertigstellung eines barrierefreien 
Schwimmbades. Der Schwimmunterricht und die spielerische Be-
wegung im Wasser sind ein wichtiger Bestandteil der ganzheitli-
chen Förderung. Die Bewegungstherapie mobilisiert alle Sinne, 
die Muskulatur wird angeregt und Selbst- und Bewegungssicher-
heit werden aufgebaut. Neben der Therapie darf aber auch der 
Spaß nicht zu kurz kommen. Vielen Dank für Ihre Spende!

Spendenkonto
Bank für Sozialwirtschaft
IBAN DE54 2512 0510 0007 4027 00
BIC BFSWDE33HAN
Stichwort: „Kleine Herzen große Freude“

Kontakt
Deutsches Taubblindenwerk gGmbH
Albert-Schweitzer-Hof 27
30559 Hannover
Telefon: 0511/51008-17
info@taubblindenwerk.de
www.taubblindenwerk.de

Wege aus der Isolation
Wenn ein Kind das Licht nicht sieht, kann 
es trotzdem die Wärme spüren. Mia ist 
fast blind und taub. Vor sechs Jahren ist 
sie als Frühchen auf die Welt gekommen. 
Seitdem ist Mia körperlich beeinträch-
tigt. Im Internat des Deutschen Taub-
blindenwerks lernt sie, über Gebärden 
zu kommunizieren. So kann sie ihre Mit-
menschen verstehen – und die Mitmen-
schen können Mia verstehen.
Zu den häufigsten Ursachen angebore-
ner Taubblindheit oder Hörsehbehinde-
rung gehören Erkrankungen während 
der Schwangerschaft, Frühgeburtlich-
keit sowie genetische Veränderungen. 
Das Deutsche Taubblindenwerk mit Sitz 
in Hannover ist die größte Einrichtung 

ihrer Art in Deutschland und bietet ein 
allumfassendes Angebot für taubblinde 
und hörsehbehinderte Kinder, Jugend-
liche und Erwachsene. Seit 1967 setzt 
sich das Deutsche Taubblindenwerk für 
die Bildung, Betreuung und Teilhabe von 
Menschen mit der doppelten Sinnesbe-
hinderung ein.
Mit großem Engagement, Fachlichkeit 
und Mitgefühl reichen die speziell aus-
gebildeten Lehr- und Pflegekräfte den 
betroffenen Kindern und ihren Familien 
die Hand. Sie eröffnen neue Möglich-
keiten der Kommunikation und zeigen 
damit Wege aus der Isolation auf. Sie 
schenken taubblinden und hörsehbehin-
derten Menschen Wärme und Freude. 

  Mia ist fast taub und blind. Sie lernt, über Gebärden mit ihren Mitmenschen zu 
kommunizieren.  Foto: DTW

Ihre Spende hilft

Seinen Lieben etwas schenken – 
das hat an Weihnachten Tradition. 
Eine Spende ist nichts anderes als 
ein Geschenk. Ein Geschenk mit 
Sinn, ein Geschenk der Hoffnung 
und ein Geschenk, das dort 
ankommt, wo es wirklich ge-
braucht wird.

Weniger Spender, mehr Geld
Die Deutschen haben von Januar bis Sep-
tember 2018 rund 3,3 Milliarden Euro ge-
spendet. Das ist das zweitbeste Ergebnis 
seit Beginn der Erhebung im Jahr 2005. 
Im Vergleich zum Vorjahr ist das Spen-
denniveau um sechs Prozent gestiegen. 
Die Prognose für das Gesamtjahr sieht 
sehr gut aus. Das sind Ergebnisse der 
GfK-Studie „Trends und Prognosen“, die 
jährlich im Auftrag des Deutschen Spen-
denrats durchgeführt wird.

Trend setzt sich fort
Rund 16,5 Millionen Menschen ha-
ben im Zeitraum Januar bis September 
2018 Geld an gemeinnützige Organi-
sationen oder Kirchen gespendet. Im 
Vergleich zum Vorjahr waren das etwa 
500 000 Menschen weniger. Dies ist der 
niedrigste Wert seit Beginn der Erhe-
bung. Daniela Geue, Geschäftsführerin 
des Deutschen Spendenrats e.V., sagt: 
„Damit setzt sich der Trend der letzten 
Jahre fort: Immer weniger Menschen 
spenden. Aber diejenigen, die spenden, 
spenden immer mehr!“
Der durchschnittliche Betrag pro Spen-
denakt stieg von 32 Euro auf 35 Euro. 
Damit liege dieser Wert wieder auf 

dem Rekordniveau des Ausnahmejahres 
2015. Dadurch sei auch das Spendenvo-
lumen im Vorjahresvergleich jeweils bis 
September von 3,1 Milliarden Euro auf 
3,3 Milliarden Euro gestiegen. Die Spen-
denhäufigkeit lag bei 5,6 Spenden pro 
Person (minus 0,2).

Umwelt- und Tierschutz
Der Hauptanteil der Spenden entfällt mit 
75 Prozent weiterhin auf die humanitäre 
Hilfe. Mehr gespendet haben die Deut-
schen vor allem für den Umwelt- und 
Naturschutz (plus 29 Prozent) und den 
Tierschutz (plus 18 Prozent). Trotz der 
Dürre in Afrika und den Flutkatastrophen
auf den Philippinen und in Indien sank 
der Anteil der Not- und Katastrophenhil-
fe am Gesamtspendenvolumen deutlich 
von 14,5 Prozent auf rund neun Prozent.
Dagegen würden nationale Projekte stär-
ker unterstützt, hieß es weiter. Ihr Anteil 
stieg von 26 Prozent auf 33 Prozent. 

Senioren spenden mehr
Ein weiterer Trend ist die Abnahme 
der Spenden an katholische und evan-
gelische Organisationen um rund 2,5 

Prozentpunkte zugunsten nichtkonfes-
sioneller Organisationen. Nach wie vor 
spendete die Generation 70plus am 
meisten. Ihr Anteil ging aber von mehr 
als 40 Prozent auf rund 35 Prozent zu-
rück. Dafür nahm der Anteil der Spender 
zwischen 30 bis 59 Jahren etwas zu. Der 
höchste Anstieg zeigt sich in der Alters-
gruppe 40 bis 49 Jahre. Hier stieg das 
durchschnittliche Spendenvolumen pro 
Spendergruppe von 216 Euro auf 271 
Euro. „Das ist ein großer Erfolg. Gera-
de diese Altersgruppe war in der Ver-
gangenheit für gemeinnützige Organi-
sationen nur schwer zu erreichen“, sagt 
Geue. 
In kontinuierlichen schriftlichen Erhe-
bungen ermittelt das Marktforschungs-
institut GfK Daten zum Spendenver-
halten von privaten Verbrauchern in 
Deutschland. Unter anderem werden 
Spendenvolumen, Spendenhöhe und 
bevorzugte Tätigkeitsbereiche abge-
fragt. Nicht enthalten sind Erbschaften 
und Unternehmensspenden, Spenden 
an politische Parteien und Organisa-
tionen, gerichtlich veranlasste Geldzu-
wendungen, Stiftungsneugründungen 
und Großspenden von mehr als 2500 
Euro.  epd/DSR
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Wenn Wünsche wahr werden
Schwer erkrankten Kindern und Jugend­
lichen in der Krise beizustehen, sie zu 
ermutigen und ihnen eine Perspektive 
zu zeigen, ist seit 25 Jahren das Ziel von
Herzenswünsche e.V. Die Erfüllung eines 
großen Wunsches kann entscheidend 
dazu beitragen, dass Kinder den oft 
sehr belastenden Klinikalltag besser be­
wältigen. Ob ein Treffen mit Prominen­
ten, ein Aufenthalt auf einem Ponyhof, 
eine Heißluftballonfahrt oder auch eine 
schön ausgerichtete Geburtstagsfeier – 
jeder Wunsch wird individuell und mit 
viel Engagement verwirklicht.

Wie ein Fisch im Wasser
Jule träumte davon, einmal als Meer­
jungfrau durch das Wasser zu gleiten. 
Dieser Wunsch ging dank Herzenswün­
sche e. V.  in Erfüllung: In einem glitzern­
den Kostüm mit Monoflosse bewegte 
sich die Achtjährige wie ein Fisch im 
Wasser. Sie war begeistert: „Das war der 
schönste Tag in meinem Leben!“
Auch Arthur war nach seiner Zeppelin­
fahrt über Friedrichshafen glücklich: „Es 
war noch viel schöner, als ich es mir 
vorgestellt habe.“ Besondere Momente 
erleben Kinder auch bei einem Treffen 
mit der Deutschen Fußballnationalmann­

schaft. Die Spieler nehmen sich viel Zeit 
für Gespräche und Fotos mit ihren Fans.
Neben den Wunscherfüllungen macht 
sich der Verein auch für nachhaltige Pro­

jekte stark. Dazu zählen beispielsweise 
Klinik­Clowns, tiergestützte Therapie, Mu­
siktherapie und Klima­Kuren für mukovis­
zidosekranke Kinder auf Gran Canaria.

Der Verein ist bundesweit in vielen Kli­
niken aktiv und arbeitet dort eng mit 
Ärzten und Therapeuten zusammen. 
Rund 60 ehrenamtliche Helfer und drei 
hauptamtliche Mitarbeiter bauen zu den 
erkrankten Kindern und ihren Eltern so­
wie zu Ärzten und Therapeuten einen 
intensiven Kontakt auf. 
Ohne die Hilfe von Spendern und Spon­
soren wäre dieses Engagement nicht 
möglich. Wera Röttgering, die Ver­
einsgründerin, betont: „Jede Form der 
Unterstützung ist herzlich willkommen.“ 

Sache des Vertrauens
Seit 1995 hat Herzenswünsche e.V. je­
des Jahr das Spendensiegel des Deut­
schen Instituts für soziale Fragen (DZI), 
Berlin, mit Bestnote erhalten. Röttgering 
betont: „Das Siegel dokumentiert, dass 
wir satzungsgemäß arbeiten, verant­
wortungsvoll mit unseren Spenden um­
gehen und unsere Finanzen transparent 
machen. Es ist ein Zeichen des Vertrau­
ens.“  oh

Mehr Information:
Herzenswünsche e.V.
Telefon: 0251/20 20 22 24
www.herzenswuensche.de

  Einmal Meerjungfrau sein: Für Jule wurde dieser Mädchentraum wahr. Herzens­
wünsche e.V. bescherte der Achtjährigen damit ein unvergessliches Erlebnis. Foto: oh



Vor 70 Jahren

Historisches & Namen der Woche

„Alle Menschen sind frei und gleich 
an Würde und Rechten geboren.“ 
So beginnt die Allgemeine Erklä-
rung der Menschenrechte (AEMR). 
Als Reaktion auf die Gräuel des 
Zweiten Weltkriegs arbeitete seit 
Januar 1947 ein UN-Experten-
gremium an einer Magna Charta 
der Rechte und Freiheiten für die 
gesamte Menschheit.

An der Spitze jener Kommission der 
Vereinten Nationen stand Eleanor 
Roosevelt, die Witwe des vormaligen 
US-Präsidenten und eine geschickte 
Diplomatin. Maßgebliche Vorarbeiten 
stammten vom kanadischen Juristen 
John Peters Humphrey und dem fran-
zösischen Anwalt René Cassin, im 
Krieg einer der engsten Mitstreiter 
von Charles de Gaulle. 
Cassin orientierte sich an der ameri-
kanischen Unabhängigkeitserklärung, 
den Errungenschaften der Franzö-
sischen Revolution, dem Code Napo-
léon, aber auch an der katholischen 
Soziallehre und der Enzyklika „Rerum 
Novarum“. 
Den Aufbau der Erklärung verglich er 
mit der Architektur eines altgriechi-
schen Tempels: Das Fundament, ver-
gleichbar mit einer Eingangstreppe, 
sollen Freiheit, Gleichheit, Brüderlich-
keit sowie das Verbot der Diskriminie-
rung nach Hautfarbe, Geschlecht und 
Religion bilden. Dann folgen vier tra-
gende Säulen. 
Die erste legt Individualrechte wie 
das Recht auf Leben oder das Ver-
bot von Sklaverei und Folter fest. 
Die zweite garantiert unter anderem 
persönliche Freiheit, Eigentum und 
das Recht auf Asyl. Die dritte Säule 
umfasst politisch-religiöse Rechte wie 
die Meinungs-, Versammlungs- und 

Religionsfreiheit und das allgemei-
ne und gleiche Wahlrecht. Durch das 
Recht auf Arbeit, Bildung, Wohlfahrt 
und gleichen Lohn wird die vierte 
Säule gebildet. 
Die Beratungen in der UN-Kommis-
sion begleiteten immer wieder hef-
tigste Kontroversen. Die alten Ko-
lonialmächte vereitelten alles, was 
ihren Besitzstand gefährden könnte, 
die Konservativen in den USA hielten 
Cassins Vorstellungen von wirtschaft-
licher Gerechtigkeit für verkappten 
Kommunismus. 
Die UdSSR wiederum beklagte die 
Konzentration auf westlich-liberale, 
individuelle Grundrechte. Schweren 
Herzens mussten die Menschenrechts-
experten die Hoffnung aufgeben, der 
Deklaration einen völkerrechtlich ver-
bindlichen Charakter geben zu kön-
nen, ähnlich den Entscheidungen des 
UN-Sicherheitsrats. 
In Form eines nicht bindenden Be-
schlusses der UN-Generalversamm-
lung wurde die Allgemeine Erklärung 
der Menschenrechte am 10. Dezem-
ber 1948 mit 48 Ja-Stimmen im Pa-
riser Palais de Chaillot verabschiedet. 
Für acht Enthaltungen zeichneten die 
Ostblockstaaten, Südafrika und Saudi-
Arabien verantwortlich. Islamische 
Länder kritisierten eine vermeintlich 
eurozentrische und christlich-jüdische 
Prägung. Später entwarfen sie eigene 
Menschenrechtskataloge unter dem 
Vorbehalt der Scharia.
Die AEMR wurde unter anderem 
Vorbild der Europäischen Menschen-
rechtskonvention und der EU-Grund-
rechtecharta. Doch immer noch 
werden die eigentlich selbstverständ-
lichen Rechte und Freiheiten der Men-
schen in vielen Erdteilen mit Füßen 
getreten.  Michael Schmid

Vier Säulen der Humanität
Die Rechte der Menschen sind für die Völker unverbindlich

9. Dezember
Juan Diego

1608 wurde der englische Dichter 
John Milton geboren. Bekannt ist 
der Aufklärer vor allem wegen sei-
nes Gedichts „Paradise Lost“ (Das 
verlorene Paradies). Es erzählt die 
Geschichte des Höllensturzes der 
gefallenen Engel, der Versuchung 
von Adam und Eva durch Satan, des 
Sündenfalls und der Vertreibung aus 
dem Garten Eden.

10. Dezember
Angelina, Eulalia

Vor 50 Jahren starb der US-amerika-
nische Trappist Thomas Merton. Das 
Leben in Klausur sah er als Hinwen-
dung zu Lösungsmöglichkeiten welt-
licher Probleme. Sein Protest gegen 
atomare Aufrüstung und sein Ein-
schreiten gegen den Viet nam-Krieg 
machten ihn während der Kom-
munistenhetze der USA im Kalten 
Krieg zur verdächtigen Person.

11. Dezember
Damasus I.

Vor 175 Jahren wurde 
Robert Koch geboren. 
Anfangs von medi-
zinischen Koryphä-
en belächelt, verhalf 
ihm der Nachweis 
der Tuberkulose- und 

Cholera erreger zum Durchbruch. 
Seine Entdeckung und die anderer 
Forscher sorgten für die Verbesse-
rung von Trinkwasser- und Kanali-
sationssystemen in den Städten und 
damit für den Infektionsschutz.

12. Dezember
Unsere Liebe Frau von Guadalupe

1968 kam die Verfilmung „Das 
Dschungelbuch“ in die deutschen 

Kinos. Noch heute zählt sie – auch 
wegen ihres Soundtracks – weltweit 
zu den meistbesuchten Filmen.

13. Dezember
Lucia, Ottilie

Seinen 80. Geburts-
tag feiert Heino, der 
wohl berühmteste 
Interpret deutscher 
Volkslieder. Seine ers-
te Platte, „Jenseits des 
Tales“ aus dem Jahr 
1966, wurde mehr als 100 000-mal 
verkauft. Rap- und Metalversionen 
seiner Titel erlangten auch bei Ju-
gendlichen große Popularität.

14. Dezember
Johannes vom Kreuz

Im Rahmen des Internationalen 
Geophysikalischen Jahres erreichte 
eine sowjetische Antarktisexpedition 
1958 als erste den Südpol der Unzu-
gänglichkeit. Dort richtete sie eine 
Forschungsstation ein, die bis zum 
26. Dezember betrieben wurde. Mit 
der damals aufgestellten hölzernen 
Leninbüste ist sie im Antarktis-
Vertrag als historische Stätte festge-
schrieben.

15. Dezember
Christiane

Vor 20 Jahren starb Friedrich Jahn, 
der Gründer des „Wienerwalds“. 
Er erkannte 1955, lange vor dem 
Erfolg der US-Fastfoodketten in 
Deutschland, dass der Verkauf von 
Hühnerfleischgerichten im Schnell-
restaurant eine Marktlücke darstell-
te. Sein Unternehmen expandierte 
weltweit und überlebte mehrere In-
solvenzen (siehe Foto unten).

 Zusammengestellt von Lydia Schwab; 
 Fotos: gem, imago

  Eleanor Roosevelt hält die Erklärung der Menschenrechte. Foto: imago
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  „Heute bleibt die Küche kalt, wir gehen in den Wienerwald“ – mit diesem Werbe-
slogan wurde die deutsche Restaurantkette berühmt. Foto: imago
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Das Dschungelbuch als Realfilm
Der Menschenjunge Mogli wird im Dschungel ausgesetzt und fortan von 
Wölfen großgezogen. Inmitten seiner tierischen Familie lebt er jahrelang 
unbeschwert, bis Tiger Shir Khan seine Klauen nach ihm ausfährt. Mogli 
beschließt, den Weg zurück zu den Menschen zu suchen. In Begleitung von 
Panther Baghira und Bär Balu macht er sich auf den Weg. Die Neuverfil-
mung des Zeichentrickklassikers von 1967 kombiniert Realfilm-Aufnahmen 
und Computeranimation: „The Jungle Book“ (Pro7, 9.12., 20.15 Uhr). 
 Foto: Disney Enterprises

Für Sie ausgewählt

Berühmtester Sänger 
Deutschlands wird 80
Er hat in Deutschland mehr Tonträ-
ger verkauft als die Beatles. Laut ei-
ner Umfrage kennen 98 Prozent der 
Bundesbürger den „Volksmusiker“, 
der wie kein anderer dieses Genre 
verkörpert: Heino. Am 13. Dezem-
ber wird er 80 Jahre alt. Seit über 
sechs Jahrzehnten steht er im Ram-
penlicht. Zum Geburtstag läutet er 
seinen Abschied von den großen 
Bühnen ein. Heino spaltet die Be-
völkerung in glühende Verehrer und 
entschiedene Verächter. Die Doku-
mentation „Mensch Heino: Der 
Sänger und die Deutschen“ (ZDF, 
11.12., 20.15 Uhr) folgt den Stati-
onen seiner Biografie, die auch ein 
Stück deutsche Geschichte spiegelt. 
 Foto: ZDF/Michael Petersohn

Medien lokal

▼ Radio Charivari Regensburg:
Sonntagssendung 7 – 9 Uhr.
„Gedanken zum Tag“ 
werktags 5.15 Uhr.

▼ Radio RAMASURI Weiden:
Sonntagssendung 7 – 9 Uhr.
„Gedanken zum Tag“, 
Montag bis Samstag 5.58 Uhr.

▼ Radio TRAUSNITZ Landshut:
Sonntagssendung 8 – 9 Uhr.
„Gedanken zum Tag“, 
Sonntag 8.30 Uhr.

▼ Radio AWN Straubing:
Sonntagssendung 8 – 9 Uhr.
„Gedanken zum Tag“, Montag bis  
Freitag 6.57 und 7.57 Uhr.

▼ UNSER RADIO Deggendorf:
An den Sonn- und Feiertagen:  
8 – 10 Uhr.
„Worte zum Tag“, Montag bis 
Samstag 6.57 und 19.57 Uhr.

▼ RADIO GALAXY
(digitales Jugendprogramm):
Sonntagssendung 10 – 12 Uhr.

▼ TVA Fernsehen für Ostbayern 
„Horizonte ... unterwegs in Kirche 
und Gesellschaft“, jeden 1. Sonntag 
im Monat um 18.30 Uhr, 21.30 Uhr, 
22.30 Uhr. 
Auf Satellit TVA-OTV von 18-19, 
21-22 und 23-0 Uhr und dann alle 
2 Stunden. 
24 Std. im analogen und digitalen 
Kabel. 
Livestream: www.tvaktuell.com.  

SAMSTAG 8.12.
▼ Fernsehen	
 15.55 BR: Glockenläuten aus der Wallfahrtskirche Osterbrünnl in Ruhmanns- 
  felden, Landkreis Regen.
 20.15 Sat.1: Pan. Moderne Verfilmung des Märchens Peter Pan, USA 2015.
▼ Radio
 6.35 Deutschlandfunk: Morgenandacht. Pfarrer Christoph Seidl, Regens- 
  burg (kath.). 
 15.50 Radio Horeb: Gebet von Papst Franziskus an der Mariensäule bei der  
  Spanischen Treppe in Rom.

SONNTAG 9.12.
▼ Fernsehen
	10.00 BR: Katholischer Gottesdienst zum zweiten Advent aus der Pfarr- 
  kirche St. Elisabeth in Straubing. Zelebrant: Dekan Johannes Plank.
 17.30 ARD: Papa, Mama und acht Kinder. Abenteuer Großfamilie.
 20.15 Arte: Der Husar auf dem Dach. Der italienische Freiheitskämpfer Ange- 
  lo lernt auf der Flucht die junge Marquise Pauline kennen. Gemeinsam  
  versuchen sie, der Cholera zu entkommen. Historienfilm, F 1995.
▼ Radio
	 7.05 Deutschlandfunk Kultur: Feiertag. „Wie soll ich dich empfangen?“  
  Vorbereitung auf Weihnachten. Von Gunnar Lammert-Türk (kath.).
	 10.05 Deutschlandfunk: Katholischer Gottesdienst aus der Kirche St. Lud- 
  wig in Spiesen-Elversberg. Predigt: Dechant Olaf Harig.
 10.35 BR1: Katholische Morgenfeier. Pfarrer Matthias Blaha, Ingolstadt.

MONTAG 10.12.
▼ Fernsehen
 19.40 Arte: Der koschere Cop. Ein Polizist kämpft gegen Judenhass. Reportage.
 20.15 ARD: Geheimnisvolles Mittelmeer. Das Mittelmeer befindet sich in  
  ständigem Wandel. Noch heute bewegen sich die afrikanische und die  
  eurasische Kontinentalplatte aufeinander zu. Die Natur hat Lebensräu- 
  me für Tiere geschaffen, die nahezu unbekannt sind. Naturdoku, D 2018.
 21.00 BR: Das Märchen vom Kloster. Doku über das Kloster Waldsassen.
▼ Radio
	 6.20 Deutschlandfunk Kultur: Wort zum Tage. Prälat Stefan Dybowski,  
  Berlin (kath.). Täglich bis einschließlich Samstag, 15. Dezember.

DIENSTAG 11.12.
▼ Fernsehen 
 22.15 ZDF: Die Pfandjäger. Warum Menschen Flaschen sammeln.
▼ Radio
 19.15 Deutschlandfunk: Das Feature. Sklaverei statt Schlauchboot.   
  Rückkehrer aus Libyen erzählen.

MITTWOCH 12.12.
▼ Fernsehen
 19.00 BR: Stationen. Spenden für Bayern und die Welt. 25 Jahre Sternstunden.
 20.15 ARD: Aenne Burda. Teil zwei des Dramas über die Verlegerin, D 2018.
 22.45 BR: The Taste of Israel. Der Rheinländer Tom Franz lebt in Israel und  
  kochte sich per Casting-Wettbewerb in die Herzen der Israelis. Er prä- 
  sentiert eine kulinarische Abenteuerreise quer durch Israel. Doku.
▼ Radio
	 17.55 Radio Horeb: Heilige Messe mit Papst Franziskus im Petersdom am  
  Fest der Jungfrau von Guadalupe.

DONNERSTAG 13.12.
▼ Fernsehen
 20.15 3sat: Dürre in Deutschland. Noch nie seit Beginn der Aufzeichnungen  
  vor gut 50 Jahren war es im Osten so trocken wie in diesem Jahr. Doku. 
▼ Radio
 14.00 Radio Horeb: Spiritualität. Geistliche Hinführung zur Feier von Weih- 
  nachten. Von Michael Schneider, Spiritual am Priesterseminar Eichstätt.

FREITAG 14.12.
▼ Fernsehen
 19.25 BR: Sternstunden-Gala 2018. Live aus Nürnberg unter anderem mit  
  den Augsburger Domsingknaben und den Regensburger Domspatzen.
 20.15 ARD: Der Nesthocker. Für Armin ist das Leben eigentlich gelaufen: keine  
  Frau, keine Kinder, keine Anerkennung im Job. Dann trifft er auf die Liebe  
  seines Lebens – und seine größte Herausforderung: Ihr Nesthocker-Sohn  
  denkt gar nicht daran, das Feld zu räumen. Komödie.
▼ Radio
	 15.00 Deutschlandfunk Kultur: Kakadu. Donald Duck, Onkel Vernon und  
  Tante Lisbeth. Tanten und Onkel im Leben und in der Kinderliteratur.
: Videotext mit Untertiteln



Witz der Woche

Der zerstreute Professor geht 
gebückten Gangs zum Arzt: 
„Herr Doktor, ich kann nicht 
mehr aufrecht gehen.“ Der Arzt 
nach der Untersuchung: „Zu­
allererst rate ich Ihnen, den 
obersten Hosenknopf aus dem 
dritten Knopfloch Ihrer Weste 
zu lösen.“
Eingesendet von Irmi Steibel, 
Siegenburg.
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Ihr Gewinn

Babys erstes 
Fotoalbum
Dieses kuschelweiche Album 
aus der Reihe Ministeps hat 
sieben abwischbare Taschen, 
in welche man die Lieblings­
fotos des Babys stecken 
kann: etwa von Mama und 
Papa, der Schwester und 
dem Bruder, Oma und Opa 
oder auch dem Haustier. So 
haben die Kleinen ihre Lieb­
sten immer in greifbarer Nä­
he und können sie wie in 
einem Bilderbuch anschauen 
und sich von den vertrauten 
Gesichtern faszinieren las­
sen.
Das Stoffbuch „Mein allerers­
tes Fotoalbum“ ist geeignet 
für Fotos im Format zehn Mal 
15 Zentimeter. Weitere Pro­
dukte für Babys und Klein­
kinder gibt es im Internet 
unter www.ministeps.de.

Wir verlosen „Mein allerers­
tes Fotoalbum“ von Ravens­
burger fünfmal. Wer gewin­
nen will, der schicke das Lö­
sungswort des Kreuzworträt­
sels mit seiner Adresse auf 
einer Karte vermerkt an:

Katholische SonntagsZeitung
bzw. Neue Bildpost
Rätselredaktion 
Henisiusstraße 1
86152 Augsburg

Einsendeschluss: 
12. Dezember 

Über ein signiertes Buch von 
Pater Anselm Grün aus Heft 
Nr. 47 freuen sich: 
Roswitha Böck, 
87600 Kaufbeuren,
Mechthild Held, 
33034 Brakel,
Schwester Stefanie, 
84066 Mallersdorf.
 
Herzlichen Glückwunsch! 
Die Gewinner aus Heft Nr. 48 
geben wir in der nächsten 
Ausgabe bekannt.

Ihr Gewinn

Lösung aus den Buchstaben 1 bis 9: 
Brauchtum in Skandinavien
Auflösung aus Heft 48: JESAJA
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Winterwetter

seine Mütze ab und zog Schal und 
Mantel aus. Er ging hinaus in den 
Flur, hängte die Sachen an die Gar-
derobe und kehrte zurück in die Kü-
che.

„Du hast ausgesehen wie ein 
Schneemann“, lachte ich. „Ich hab’ 
mich auch so gefühlt“, sagte Berne-
mann. „Aber es war trotzdem echt 
voll schön. Was gibt’s denn heute zu 
essen?“

„Tortellini mit Tomatensoße.“ 
„Ach so, total claro“, trällerte der 
Knirps. „Marietta ist ja zu Oma Lola 
ins Kurbad gefahren, und bei dir 
gibt’s immer Nudeln.“ „Meine Nu-
deln sind große Klasse“, verteidigte 
ich mich. „Ja, man kann sie essen. 
Wann sind sie denn fertig?“„In fünf 
Minuten. Nimm dir schon mal ein 
Glas und Limonade.“

Bernemann nahm sich ein Glas 
von der Spüle und stellte es auf den 
Tisch. Dann holte er eine Limo-
fl asche aus dem Kühlschrank und 
stellte sie dazu. Er trat ans Fenster 
und schaute hinaus. „Ich gehe nach-
her rüber zu Saskia und Olaf“, sagte 
er. „Wir machen eine Schneeball-
schlacht oder bauen einen riesigen 
Schneemann oder gehen rodeln.“

„Ich wünsche euch viel Vergnü-
gen“, erwiderte ich. Mein persönli-
cher Sinn für die Ästhetik des Win-
ters ist nicht besonders ausgeprägt. 
„Du kannst dich schon mal an den 
Tisch setzen. Die Nudeln sind gleich 
fertig.“ 

Gleich nach dem Essen verab-
schiedete er sich. „Saskia, Olaf und 
ich haben jetzt ausgemacht, dass wir 
auf den Moosberg zum Rodeln fah-
ren.“

„Wie kommt ihr denn zum 
Moosberg?“, erkundigte ich mich. 
„Frau Färber fährt uns“, erklärte der 
Junge. „Und sie bleibt auch mit uns 
dort und bringt uns wieder zurück. 
Alles voll cool.“ „Na gut“, sagte ich. 
„Dann schwirr ab. Aber sei vorsich-
tig.“ Und weg war er.

Insgeheim atmete ich auf, dass 
ich den kleinen Kumpel diesmal 
nicht stundenlang in die Kälte be-
gleiten musste. Im letzten Jahr durf-
te ich mit ihm Schlittenfahren ge-
hen, ich hatte hinten auf dem Schlit-
ten gesessen, er vorne. Als ich beim 

Bernemann hatte etwas 
von einem quietschle-
bendigen Schneemann 

an sich. Der Junge kam 
aus der Schule und stürmte in die 
Küche herein – und mit sich brachte 
er einen Hauch von Winterwetter 
und Eiseskälte.

Seine braungrün gestreifte Bom-
melmütze, die er tief ins Gesicht ge-
zogen hatte, war fast ganz von Schnee 
bedeckt. Seine Wangen glänzten ro-
sig und auf seinem Mantel saßen 
massenhaft dicke weiße Flocken.

Draußen wirbelte in wilder 
Pracht der Schnee vom grauen Him-
mel herunter. Ohne Schirm und Ka-
puze war Bernemann den guten Ki-
lometer von der Schule aus nach 
Hause gelaufen. Allein der Gedanke 
fröstelte mich.

„Ich hätte dich mit dem Auto ab-
holen können“, sagte ich. „Ach, war 
gar nicht so schlimm. Es hat Spaß 
gemacht, durch den Schnee zu bum-
meln. Ich hab’ den Schnee doch 
gern.“ „Na gut. Wie du meinst.“

„Hast du gesehen?“, brachte der 
Junge voller Begeisterung hervor. 
„Es ist schon alles zugeschneit. Die 
Straßen sind weiß und die Dächer, 
die Autos sind voll mit Schnee und 
die Wiesen und die Gärten. Hast du 
das schon gesehen?“

Ich ging ans Fenster. „Tatsäch-
lich, jetzt sehe ich es. Aber als du 
eben heimkamst, habe ich mir schon 
gedacht, dass es schneit.“ Er nahm 

���ä�lung

Lenken die Spur verzog und wir 
mitten in einer Schneewehe lande-
ten und beide nass waren wie die 
Fische, hatte ich mir ewig seine Vor-
würfe anhören müssen …

Heute dagegen konnte ich mich 
in aller Ruhe gemütlich an meinem 
Schreibtisch niederlassen und eine 
Sommergeschichte skizzieren, die 
auf einer Insel in der Südsee spielte.

Palmenhaine, weiße Strände, ein 
smaragdgrünes Meer und einen tief-
blauen Samthimmel würde ich mir 
gleich aus den Fingern saugen und 
von einem Ananas-Kokos-Cocktail 
träumen. Gleich würde ich auch die 
Heizung noch ein Stück höher dre-
hen. Ich lächelte behaglich.
 Text: Peter Biqué;
 Foto: gem

Sudoku

Zahlen von 1 
bis 9 sind so 
einzutragen, 
dass sich je-
de dieser 
neun Zahlen nur einmal in einem 
Neunerblock, nur einmal auf der Ho-
rizontalen und nur einmal auf der 
Vertikalen befi ndet. 
Oben: Lösung von Heft Nummer 48.
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Hingesehen
                
Die diesjährige Weihnachts-
briefmarke zeigt den Aus-
schnitt eines der berühmten 
Chagall-Fenster der Mainzer 
Stephanskirche. Mit den 
Marken wird die Arbeit 
der Wohlfahrtsverbände in 
Deutschland gefördert. Sie 
erhalten einen Zuschlag von 
30 Cent, der beim Verkauf 
der Marke zusätzlich zum 
eigentlichen Portobetrag 
anfällt.
Der Mainzer Bischof Pe-
ter Kohlgraf erklärte, er sei 
stolz darauf, dass ein Motiv 
aus einer der wichtigsten 
Kirchen seines Bistums aus-
gewählt worden sei. Der jü-
dische Künstler Marc Chagall 
(1887 bis 1985) hatte sich 
vor 40 Jahren bereiterklärt, 
Fenster mit biblischen Moti-
ven für St. Stephan zu ent-
werfen. Heute ziehen sie 
rund 200 000 Besucher im 
Jahr an.
 Text: epd; Foto: imago

Wirklich wahr              Zahl der Woche

Briefe an das Christkind er-
wartet die bayerische Weih-
nachtspostfiliale im unter-
fränkischen Himmelstadt. 
Beantwortet werden sie von 
35 bis 40 ehrenamtlichen 
Helfern rund um Rosema-
rie Schotte, die das Postamt 
leitet. 

Jedes Jahr entwirft Schot-
te einen allgemeinen Ant-
wortbrief. Dieser könne aber 
auch mit Zusätzen versehen 
werden, wenn dies erforder-
lich sei. Besonders emotio-
nale Briefe, in denen es um 
schwere Schicksale, Krank-
heiten oder Todesfälle geht, 
beantworte das Team hand-
schriftlich. „Mein Anliegen 
ist es, den Kindern ein biss-
chen Freude zu machen, ih-
nen Mut zu geben und die 
Not mit Worten zu lindern“, 
sagt Schotte. 

Die Adresse der Weih-
nachtspostfiliale lautet: An 
das Christkind, 97267 Him-
melstadt. Die Briefe sollten 
spätestens zehn Tage vor 
Heiligabend eingehen, damit 
die Antwort noch vor 24. 
Dezember ankommt. KNA

Für Kardinal Rainer Maria 
Woelki (62) war das schöns-
te Weihnachtsgeschenk eine 
M o d e l l e i s e n -
bahn. Sein Vater 
sei in der Zeit 
vor Weihnach-
ten oft im Keller 
verschwunden, 
„ohne dass ich 
wusste, was er da 
genau macht“, 
sagte der Kölner 
Erzbischof im 
Interview der elfjährigen 
Pfadfinderinnen Finja und 
Anastasia. Sein Vater habe 
„eine richtige Eisenbahn-
Landschaft gebaut – mit 
Bahnhof, Bergen und Häu-

sern“. Das Interview findet 
sich in der vom Erzbistum 
Köln veröffentlichten Ver-

teilzeitung „Ad-
ventsZeit“.

Heute wün-
sche er sich vor 
allem zu Weih-
nachten, „dass 
wir endlich Frie-
den bekommen 
in den vielen 
Krisenherden der 
Welt“ und die 

Menschen „etwas von der 
Schönheit und Größe und 
dem Trost der weihnacht-
lichen Botschaft erfahren“.
 KNA; Symbolfoto: 

 Hubert Mathes/pixelio.de 

80 000

Wieder was gelernt
                
1. Wo wurde Marc Chagall geboren?
A. in Groot-Zundert (Niederlande)
B. in Aix-en-Provence (Frankreich)
C. in Witebsk (Weißrussland)
D. in Málaga (Spanien)

2. Wo gestaltete Chagall noch Kirchenfenster?
A. Paris
B. Metz
C. Reims
D. Straßburg
    Lösung: 1 C, 2 B und C
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Schmalfilm & Video auf DVD
Super8, Normal8, Doppel8

Alle Formate VHS, Hi8, MiniDV

www.filme-sichern.de · 08458 / 38 14 75

Verschiedenes

Wir kaufen  
Wohnmobile + Wohnwagen

03944-36160, www.wm-aw.de Fa.

Kaufgesuche

Beilagenhinweis
(außer Verantwortung der Redak-
tion). Dieser Ausgabe liegt bei: 
Buchprospekt von Battenberg 
Gietl Verlag GmbH, Regenstauf, 
und Prospekt mit Spendenaufruf 
von DAHW Deutsche Lepra- und 
Tuberkulosehilfe e. V., Würzburg. 
Wir bitten unsere Leser um freund-
liche Beachtung.

Ihr Kinderlein, kommet, o kom-
met doch all!“ Wer kennt dieses 
Weihnachtslied nicht, wer hat 

es nicht schon gesungen! Der Augs-
burger Domkapitular Christoph 
von Schmid hat die Zeilen des Lie-
des 1798 gedichtet. Von Schmid, an 
den eine Tafel im Augsburger Dom 
erinnert, wollte die Kinder eingela-
den wissen, am Wunder von Weih-
nachten teilzunehmen und teilzuha-
ben. Er wollte für sie damals schon 
viel mehr als nur ein Zuschauerda-
sein. Sie sollten teilhaben an dem 
Geschehen und „freudig zum Jubel 
der Engel“ mit einstimmen.  

Kinder denken, fühlen und be-
obachten anders als Erwachsene. Sie 
tun es unverfälscht, so meint man. 
Sie schenken anderen leichter Ver-
trauen. Weil sie kindliche Neugier 
treibt, sind sie auch im Herzen und 
Verstand offener. „Wenn ihr nicht 
werdet wie die Kinder, werdet ihr 
nicht in das Himmelreich hinein-
kommen“, hat Jesus gesagt. Kinder 
sind auf einmal nicht nur Kinder, 
die noch viel von Erwachsenen ler-
nen müssen, um im Leben mit bei-
den Beinen auf festem Grund stehen 
zu können. Sie sind in Jesu Augen 
Vorbilder für die Erwachsenen.  

Kinder sind ein Geschenk
Kinder sind also etwas Beson-

deres, die Kindheit ist besonders. 
Kinder sind ein Geschenk, das be-
sonderer Sorgfalt bedarf. Wer Chris-
tus nachfolgen will, muss sich dieser 
Sorge und dieser Verantwortung 
stellen. 

450 Kindertageseinrichtungen 
im Bistum Augsburg sind in kirch-
licher Trägerschaft: entweder in der 
unmittelbaren Trägerschaft einer 
Pfarrgemeinde oder in der Träger-
schaft der Stiftung Kita-Zentrum St. 
Simpert der Diözese Augsburg. Wer 
meint, es gehe dort im Kern darum, 
gute Katholiken heranzuziehen, der 
versteht nicht viel von den Aufgaben 
einer Kindertageseinrichtung. 

Gemeinsames Spielen heißt 
lernen, auf andere Rücksicht zu 
nehmen und gemeinsam bei aller 
Unterschiedlichkeit aufeinander 
achtzugeben. Schwächen einzelner 
werden beobachtet, besprochen und 
ausgeglichen. Kinder mit Behinde-
rungen werden integriert, Kinder 
ohne Behinderungen lernen, auf 
Kinder mit Behinderungen Rück-
sicht zu nehmen und im gemeinsa-
men Spiel das Miteinander zu erfah-
ren und zu lernen.

Erziehung in Kindertagesein-
richtungen heißt auch, die indivi-
duellen Stärken und Begabungen 
herauszulocken, das Kind dadurch 
zu stärken, ohne dass es zum Ein-
zelgänger oder gar zum Sonderling 
wird. Katholische Kindertages-
einrichtungen stehen in der Ver-
antwortung, Kinder in behüteter 
Weise zu stärken, ihnen in ihrer 
Entfaltung zu helfen, sie zu selbst-
bewussten und rücksichtsvollen 
Menschen zu erziehen.

Die Seele eines Kindes birgt in 
sich einen bunten Strauß vieler Po-
tenziale. Aber dieser Strauß hat eine 
sehr zerbrechliche Schutzhülle. Ka-
tholische Kindertageseinrichtungen 
helfen den Kindern nicht nur, ihre 
Potenziale zu entwickeln und zu 
entfalten, sondern auch ihre Schutz-
hülle zu stärken.

Furchtbare Zahlen
Laut polizeilicher Statistik der ge-

meldeten Fälle wurden im Jahr 2017  
jeden Tag 37 Kinder in Deutsch-
land sexuell missbraucht, insgesamt 
13 539. Jede Woche sterben drei 
Kinder durch häusliche Gewalt und 
Vernachlässigung. 2017 waren 68,5 
Millionen Menschen weltweit auf 
der Flucht. 52 Prozent der Flücht-
linge weltweit sind Kinder unter 18 
Jahren. Das sind mehr als 37,5 Mil-
lionen. Flucht bedeutet Hunger und 
Durst, Angst, Verfolgung, Traumati-
sierung. 

Der Blick auf die Zahlen lehrt, 
wie wichtig es ist, dass Christen ihre 
Verantwortung für eine gute und 
glückliche, unbeschwerte und si-
chere Zukunft für die Kinder in der 
Welt wahrnehmen und ihr gerecht 
werden. Denn eine zerstörte Kind-
heit bedeutet, den  Schöpfungsplan 
Gottes für das Kind zu zerstören. 

Als der katholische Geistliche 
und Augsburger Domkapitular 

Christoph von Schmid den Liedtext 
„Ihr Kinderlein, kommet“ schrieb, 
hatte er Kinder vor Augen, die sich 
mit kindlichem Vorvertrauen dem 
Christkind in der Krippe nähern 
und in den Lobgesang Gottes mit 
einstimmen. Wer aber meint, die-
ses kindliche Vorvertrauen zerstören 
und gleichzeitig dieses Lied singen 
zu können, der macht sich schuldig 
gegenüber dem Kind und auch dem 
Kind in der Krippe.  

„Ihr Kinderlein, kommet doch all“
Christen stehen in der besonderen Verantwortung für eine unbeschwerte Kindheit

Kontakt: 
Domkapitular Dr. Andreas Magg ist 
Diözesan-Caritasdirektor und Vorstand 
des Caritasverbands im Bistum Augs-
burg. Seine Adresse: Auf dem Kreuz 41, 
86152 Augsburg

„Werdet wie die 
Kinder!“ Jesus 
hat sie wegen 

ihrer offenen Art 
zu Vorbildern für 
die Erwachsenen 

erklärt.

Foto: KNA
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Einst las ich in der Nacht Karl Marx, 
nichts gegen ihn. Aber die Bibel ist noch 
spannender. Günter Nenning

Pallottinerpater Sascha-Philipp Geißler 
ist Direktor der Wallfahrtskirche Herr-
gottsruh in Friedberg und Prodekan 
des Dekanats Aichach-Friedberg im 
Bistum Augsburg. 

Sonntag,  9. Dezember
Ich bete darum, dass eure Liebe 
immer noch reicher an Einsicht und 
jedem Verständnis wird, damit ihr 
beurteilen könnt, worauf es ankommt. 
(Phil 1,9f)

Adventszeit ist Erwartungszeit: Zeit, in 
der Liebe zu wachsen – dem kommen-
den Herrn entgegen. Der in der Liebe ge-
reifte Mensch hat Orientierung und ver-
lässliche Maßstäbe: Er lernt, die Welt mit 
den Augen des Herrn zu sehen; sie geht 
der Vollendung in Christus entgegen.

Montag,  10. Dezember
Jubel und Freude stellen sich ein, Kum-
mer und Seufzen entfl iehen. (aus Jes 
35,10)

Adventszeit ist Hoffnungszeit: Zeit, die 
Hoffnung zu nähren auf den rettenden 
Herrn. Schlaffe Hände, die wieder stark 
sind; wankende Knie, die wieder fest 
sind. Freude statt Kummer: Der Weg mit 
Gott ist Weg in die Freiheit und ins Glück. 
Wo suche ich Stärkung und Zuspruch?

Dienstag,  11. Dezember
Tröstet, tröstet mein Volk, spricht euer 
Gott. ( Jes 40,1)

Adventszeit ist Trostzeit: Zeit, auf Gottes 
Zusagen zu trauen und ihm die Wege zu 
ebnen. Wo ich nur Vergänglichkeit und 
Unheil sehe, soll ich auch wissen: Gott 
sorgt sich um mich, um diese verwun-
dete Welt. In dieser Sorge kann ich mich 
unterbringen.

Mittwoch, 12. Dezember
Kommt alle zu mir, die ihr mühselig und 
beladen seid! Ich will euch erquicken. 
(Mt 11,28)

Adventszeit ist „stade“ Zeit: Zeit, beim 
Herrn auszuruhen, mich ihm anzuver-
trauen. Der Herr kommt – das bedeutet 
das Wort Advent. Er lädt auch mich zum 
Advent ein, nämlich heute zu ihm zu 

kommen und bei ihm aufzuatmen. Ich 
plane heute bewusst eine solche „Ad-
vents-Zeit“ bei und mit Jesus ein.

Donnerstag,  13. Dezember
Wer Ohren hat, der höre! (Mt 11,15)

Adventszeit ist Hinhör-Zeit: Zeit, mit of-
fenem Herzen auf die Stimme des Herrn 
zu horchen, die vom Anbruch der lebens-
förderlichen Herrschaft Gottes spricht. 
Sie schenkt dem Menschen wahre Grö-
ße. Bin ich mir dessen bewusst und dafür 
bereit, was Gott mit mir vorhat?

Freitag,  14. Dezember
Ich bin der HERR, dein Gott, der dich 
lehrt, was Nutzen bringt, und der dich 
auf den Weg führt, den du gehen 
sollst. (aus Jes 48,17)

Adventszeit ist Lernzeit: Zeit, 
sich neu an den Geboten, an 
den Weisungen Gottes 
auszurichten. Sie en-
gen mich nicht ein, 
sondern zeigen 

Wege zu erfüllendem und nachhaltigem 
Leben. Was kann ich von der „Lebens-
kunst“ Gottes lernen?

Samstag,  15. Dezember
Da stand Elija auf, ein Prophet wie Feu-
er, sein Wort brannte wie eine Fackel. 
(Sir 48,1)

Adventszeit ist Prophetenzeit: Zeit, mit 
Glut und Leidenschaft – wie Elija und Jo-
hannes der Täufer – die Verbundenheit 
mit Gott zu erneuern. Es gilt, entschie-
den die Stimme zu erheben für die ber-
gende, aber auch anspruchsvolle Gegen-
wart Gottes. Sie fordert auch mich auf 
zum Tun von Gerechtigkeit in Liebe.

Begeisterung wecken – 
YOU! ist das katholische Magazin 
für Jugendliche zwischen 12 und 18 
Jahren. YOU!Magazin spricht junge 
Menschen in ihrer Sprache an.

Orientierung geben – 
In der Zeit leben und sie mit 
den Augen des Glaubens se-
hen. YOU!Magazin greift die 
Themen auf, die Jugendliche 
beschäftigen: Stars, Musik, 
Kino, Liebe, aber auch Fragen 
zum Glauben und zur Kirche.

Freude schenken – 
Verschenken Sie YOU!Magazin zu 
Weihnachten! YOU! erscheint alle 
zwei Monate und kann als Einzel-
heft oder als Abonnement bezogen 
werden.
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